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Polen und die litauiſche Frage. 


Senſationelle Zuſammenkunft Marſchall Pilſudſkis mit Außenminiſter Zaleſki 
und den Geſandten Patek und Lukaſiewicz in Wilna. 


ti Wilna, 23. November (Bat). Heute früh 
10 aus Warſchau der Miniſterpräſident Mars 
In Pilſudſtt in Begleitung des Oberften 
ir und ſeines Adjutanten, des Majors 
brzylti, in Wilna ein. Zur Begrüßung des 
Baal Pilſadſti waren auf dem Bahnhof 
ede Raczkiewicz und Oberſt Ozynſki als 
Freter der Militärbehörden erſchienen. 
nen Bilfudjti hat bei feinem Bruder 
nung genommen. 
Rt demſelben Zuge trafen in Wilna der 
Aaken mintlter Zalefti, Unterſtaatsſekretär im 
: enminiſterium Knoll ſowie der polniſche 
en adte in Moskau Patek, der in Blalyſtor 
ugeſtiegen war, ein. 
Um 12 Uhr mittags erſchien Mar ſchall Pil⸗ 
m Repräſentationspalais, wo eine Kon⸗ 


e 
denz mit Außenminiſter Zalefti, Unter⸗ 


Fiatsletretat Knoll und dem Gefandten Pater 


un. Der Konferenz wohnten bei ber aus 


let eingetroffene polniſche Gefandte bei der 
0 Baer Regierung Lukaſiewicz, der Leiter der 
N en des Außenminiſteriums Holowko, 
Bay berſt des Generalſtabes Szetzel und Oberft 
on Die Konferenzen des Marſchalls Pil⸗ 
dauerten den ganzen Tag Über an. 
ische Gegenſtand der Beratungen war die litau⸗ 
nahe rage im Zsſammenhange mit der heran⸗ 
det aden Seſſion des Völkerbunds rates, die 
anntlich für den 4. Dezember einberufen ift. 
pater ußenminiſter Zaleſki ſowie die Geſandten 
dera und Lukaſiewicz haben am Abend Wilna 
leb lien, Marſchall Bilfupfti ift in Wilna vers 
en, um ſich mit der Frage der immer zahl. 


bei 
age nach Polen flüchtenden litauiſchen Emi⸗ 


en zu beſaſſen. 


hit Die ganz unerwartete Reife Pilfusfkis nach Wilna 


Warſchauer politiſchen Kreiſen ungeheures In⸗ 


d 


tereſſe hervorgerufen und zu den wildeften Gerüchten 
Anlaß gegeben. Gerabezu ſenſationell wirkt die Ans 
weſenheit des Außenminifters Zaleſki und feines Der» 
treters Knoll ſowie des polnifhen Geſandten Patek aus 
Moskau und Zukafiewicz aus Riga, welch letzterer wäh» 
rend des Kongreſſes der litauiſchen Emigranten in Riga 
eine auffallende Rührigkeit an den Tag gelegt hat. 
Was die Regierung zu diefer fo unerwarteten Zufam* 
menkunft in Wilna bewogen hat, ift vorläufig noch nicht 
klar zu erſehen. Jedenfalls möchten wir hier an das 
von uns geſtern unter dem Titel „Rufiihe Kriegsbe⸗ 
fäechtungen“ gebrachte Moskauer Telegramm erinnern, 
in dem die Moskauer politiſchen Keeiſe von entſcheiden⸗ 
den Plänen der polniſchen Regierung gegenüber Litauen 
on 7225 ſtarken Rüſtungen der polnifhen Kelegsinduſtrie 
prechen. 


Die oberſchleſiſche Schulfrage in Genf. 
Polniſche Vorarbeit. 


Genf, 23. November. Die Genfer polniſchen 
Stellen machen alle Anſtrengungen, um den Boden 
piyhologifh für die Behandlung der oberſchleſiſchen 
Schulfrage vor dem Völkerbund vorzubereiten. So iſt 
heute eine Darſtellung des Minderheitsſchulſtreites 
verbreitet werden, die ſich bemüht, den deutſchen Stand» 
punkt zu widerlegen, und die in der Erklärung gipfelt, 
ber im März vom Rat einſtimmig gefaßte Beſchluß 
könne weder geändert werden, noch habe er auf einen 
Ausnahmefall Bezug. Die Prüfungen Maurers hätten 
vielmehr auch für die Zukunft zu gelten, bis ein neues 
Abkommen getroffen fet. 

Daß in der ſchweizeriſchen Preſſe dieſe polniſchen 
Bemühungen keinen Widerhall finden, dafür ift der 
Artikel im „Berner Tagblatt!“ bezeichnend, der unter 
dem Titel „Wieder vor dem Völkerbun dsrat“ mit den 
Worten beginnt: „Iſt wohl eine Sitzung des Völker⸗ 
bundsrates möglich, in der nicht die Danziger und 
Oberſchleſter Klagen gegen Polen vorbringen? Das 
fängt an, „langweilig“ zu werden. Aber zu ihrem 
Vergnügen tun es ſchwerlich die einen wie die andeten. 
Wenn ſich doch der Rat einmal entſchließen könnte, 
beiden, die unter feinem Schutze ſteh en, wirklich zu hel, 
fen! „Aber der Rat tft eben eine polltiſche Inſtitution, 
in der politiſche Rückſichten mehr Geltung haben als 
Gerechtigkeit“ — ſchrieb kürzlich eine engliſche Zeitung.“ 


olniſch⸗deutſche Einigung. 


ie Grundſätze für die Handelsvertragsverhandlungen in für beide Seiten] 


zufriedenſtellender Weiſe feſtgelegt. 


By, Berlin 23. November 


Mtechungen, (Pat). Die einleitenden 


Neri die zwischen Miniſter Streſemann und 
8 aldirettor Dr. Jackowſkl zwecks Wiederauf⸗ 
dungen er polniſch⸗deutſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
ee wurden, wurden heute beendet. Im 
Sa 9 dieſer Beſprechungen ift,es beiderſeits in 
Nerzand er Festlegung der Grundfäße, die während der 
kungen für beide Delegationen verpflichten 
bee Einigung gekommen. Die Berhandluns 
Var di n nunmehr wieder aufgenommen werden. 
möglich eler Verhandlungen wird es fein, zu einer 
Waadlaglich fen. wirtſchaftlichen Verständigung auf der 
Babe; die ch ſeſtgelegten Einigungs fläche zu gelangen, 
walgehoben RER Kampfmaßnahmen beiderjeits 
ungen  Sulammenhange mit dieſen erſten Berhands 
ligen zn die weiteren Zerhandlungen über den 
iſce Rei Handels vertrag fortgeführt werden. Das 
Ber er Be che kabinett ſoll heute den Entſchluß faſſen, 
ſderſeit “tion die Leitung der Verhandlungen deut⸗ 
® Übertragen werden wird. 


Gleichzeitig mit der erzielten Einigung in Sachen 
der gemeinſamen Grundſätze der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen, wurden die Verhandlungen in 
Sachen des Vertrages über die polniſche Holzeinſuhr 
nach Deutſchland beendet. Auf Grund dieſes Vertrages 
gewährt Deutſchland Polen ein beſtimmtes Einſuhrkon⸗ 
tingent für Holz für die Zeit eines Jahres. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit wird das polniſche Ber bot der Holz⸗ 
ausfuhr nach Deutſchland aufgehoben werden. Polen 
verpflichtet fi, in dieſer Zeit die Ausſuhrzölle für 
Holz nicht zu erhöhen, und gewährt ein gewiſſes Ein⸗ 
fuhrkontingent für Erzeugniſſe der deutſchen Induſtrie, 
wie: Autos, Fahrräder und Uhren, Die formelle Uns 
terzeichnung dieſes Bertrages wird wahrſcheinlich im 
Laufe dieſer Woche in Warſchau erfolgen. 


Dr. Jackowſki und Geſandter Rauſcher 
nach Warſchau abgereiſt. 


Berlin, 23. November (Bat). Departements» 
direktor Jackowſti iſt heute abend in Begleitung der 


Minifterialräte Adamkiewicz und Szymiczek ſowie des 
Leiters der Weſtabteilung des Außenminiſteriums Lipjti 
nach Warſchau abgereiſt. 

Ebenſalls abgereiſt iſt heute nach Warſchau der 
deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher. Außerdem 
find der Departements direktor des deutſchen Arbeits⸗ 
miniſteriums Weigert ſowie der Abteilungsleiter des⸗ 
ſelben Miniſteriums Beiſiegel nach Warſchau gefahren, 
und den Vertrag in Sachen der polniſchen Landarbeiter 
zu unterzeichnen. a 


Dr. Prondzynſki in Warſchau. 


Heute Unterzeichnung des polniſch⸗deutſchen 
Emigrations verteages. 

Warſchau, 23. November (Pat). Der Leiter 
der polniſchen Delegation zu den polniſch deutſchen 
Handels vertragsverbandlungen iſt heute in Warſchau 
eingetroffen, zwecks Unterzeichnung des am 14. November 
d. J. in Berlin paraphieiten polniſch⸗deutſchen Emigta⸗ 
tionsvertrares. Die Unterzeichnung erfolgt morgen im 
Außenminiſterium in Warſchau. 


Die Angelegenheit des Abg. Korfanty 
vor dem Marjchallsgericht. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Während der geſteigen Stzung des Marſchalls⸗ 

erichts, das die Angelegenheit des Abg. Korfaniy unter⸗ 
ucht, wurden der Ditektor des „Oberſchleſiſchen Berg⸗ 
und Hütten vereins“ G:iſenheimer, der Bankinſpektor des 
Finanzminiſteriums Nakonteczuy ſowie der zweite 
Direktor des „Berg⸗ und Hüttenvereins“ vernommen. 
Direktor Geiſenheimer ſagte nachmittags über die Bir 
ziehungen aus, die zwiſchen dem „Berg und Hütten⸗ 
verein“ einerſeits und den Kotfanty Blättern, der 
Kattowitzer „Polonia“ und Worſch auer „Rz czpospolita“, 
anderſeits beſtanden. Heute werden weitete Zeugen 
vernommen. 


Die Juden und der Minderheitenblock. 


Die jndiſchen Alfimilatoren gegen den Block. — Die 
jüdiſchen n ee beſchloſſen ihren 
eitrlit. 


(Bon unſerem Korreſpondenten.) 


In den heutigen Lemberger Zeitungen wird 
ein großer Aufruf an die jüdiſche Bevö kerung veröffent⸗ 
licht werden, worin eine Gruppe jüdiſcher Alftmilatoren 
die Bevölkerung auftufen wird, Hd dem Minderheiten⸗ 
block nicht anzuſchließen. Der Aufruf wird u. a. vom 
ehem. Abgeordneten Dr. Loewenſtein unterzeichnet ſein. 

Das Zentralkomitee der jüdiſchen Kaufmannsver⸗ 
bände hielt unter Vorſitz des Senators Ttuskier und 
des Abg. Wislicki eine Sitzung ab, in der beſchloſſen 
wurde, ſich dem Minderheitenblod anzuſchließen. Im 
Zuſammenhange damit wird in näch ſter Zeit eine Sitzung 
des Dderften Rates der Kaufmanns verbände einberufen 
e der die techniſche Seite beſprochen wer» 

en wird. 


Anſere Kinder — unſere Zukunft. 
Der letzte Akt der deutſchen Sejmfeaktion. 


Wie wie aus Warſchau erfahren, haben die deut⸗ 
ſchen Abgeordneten in der vorigen Woche dem Heren 
Miniſterpräſlbenten Marſchall Pilfusfti und dem Heren 
Kultusminiſter Dobrucki ein Memorandum. über die 
Neuordnung des deutfhen Schulweſens 
in Polen überreicht. 


Stanislaw Przybyszewſti geftorben. 


Poſen, 23. November (Pat). Heute um 11 Uhr 
vormittags verſtarb plötzlich am Herzſchlage Stanislaw 
Plzybyszewſki im 60. Lebensjahre. Der bekannte pol⸗ 
niſche Schrifiſteller wurde in Jaronkt bei Inowroclaw 
auf dem Gute Znamieckt, wo Przybyszewſti ſeit einigen 
Tagen weilte, vom Tode übetraſcht. Er war damit 
beſchäftigt, einige Vorträge über Jan Kasprowicz, die 
er in Kıalau und Poſen halten ſollte, vorzubereiten. 


Ein Fälſcherkomplott 
gegen Sſowjetrußland. 
Der neue kontertevolutionäre Zälſcherſrandal. 


Vor dem Kriege war das Geldfälſchen eine 
Privatan gelegenheit, ein Wageſtück verwegener ein» 
zelner, die, von nichts als von lapitaliſtiſchen 
Raubinſtinkten beherrſcht, ſich an dem Heiligſten 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zu vergreifen wagten: 
am Gelde. Der Krieg, der Grenzen und Währun⸗ 
gen niederriß und neue ſchuf, die Inflation, die 
die Geldſcheine und die Wertbegriffe durcheinander⸗ 
wirbelte: ſie haben in dem Gewerbe der Falſch⸗ 
münzerei einen wahren Umſturz hervorgerufen; 
Es iſt leichter geworden, es iſt geſellſchafte fähig 
geworden und es iſt zu einer Maſſenerſcheinung 
geworden. | 

Als vor nun zwei Jahren die drei Gentlemen» 
fälſcher Jankovich, Mankovits und Marſovszly im 
Haag verhaftet wurden, als ſich ihre eleganten 
Lederkoffer, mit falſchen Tauſendfrankennoten gefüllt, 
als diplomatiſches Kuriergepäck erwieſen, das mit 
beſonderer Empfehlung und Sorgfalt durch die 

ände des ganzen diplomatiſchen Außendienſtes 

ngarns gegangen war; als ſich dann langſam 
heraus ſtellte, daß die Frankenfälſchung in Ungarn 
eine große ſtaatspolitiſche Aktion war, an deren 
Spitze der Polizeichef ſtand, von der der Miniſter⸗ 
präſident wußte und in deren Dienft der ganze 
techniſche Apparat der Armee geſtellt war: da 
wollte es die Welt zunächſt nicht glauben, daß fol: 
ches möglich ſei. Und doch war es wahr: Windiſch⸗ 
grätz, mit Hilfe des ungariſchen Staates, fälſchte 
die Noten eines andern Staates, um eine politiſche 
Aktion, die irredentiſtiſche, auf die Wiedererlangung 
der Slowakei gerichtliche Bewegung, zu finanzieren. 
Die Geldfälſchung war als politiſches Gewerbe 
etabliert. 

Und nun iſt ein neuer weitverzweigter und 
offenkundig politiſcher Fälſcherſkandal aufgedeckt 
worden: weißgardiſtiſche georgiſche Emigranten 
haben in Verbindung mit verſchiedenen Gruppen 
der internationalen Reaktion ſſowjetruſſiſches Geld 
gefälſcht, um einen Schlag gegen die verhaßte 
Sſowjetregierung zu führen. Der Plan ging von 
weißgardiſtiſchen Emigrantenkreiſen in Paris aus. 
Offenbar um das Handwerk gründlich zu erlernen 
und ſich an bewährten Vorbildern zu ſchulen, haben 
ſie ſich nach Budapeſt gewendet: die Verbindung 
ſtellte ein gewiſſer Dr. Rakette her und in Budapeſt 
ſollen die erſten falſchen Noten tatſächlich erzeugt 
worden ſein. Die lebhafteſte Unterſtützung aber 
fanden die Fälſcher bei den deutſchen Hakenkreuflern. 
In München fanden auch die georgiſchen Fälſcher 
die Hilfe eines Doktor Weber. Er wies ſie an 
den Inhaber der völkiſchen Buchhandlung in Frank 
furt, Böhle, durch deſſen Vermittlung ſie mit einem 
hakenkreuzleriſchen Buchdruckereiinhaber in Verbin⸗ 
dung traten, der den Druck übernahm. 

Aber der Ring der dunklen Mächte und 
Machenſchaften wäre nicht geſchloſſen, wenn darin 
die eine fehlte, die gerade bei Intrigen gegen 
Sſowjetrußland niemals fehlt: das internationale 
und ins beſondere das engliſche Kapital. Das 
Ziel der georgiſchen Weißgardiſten — es handelt 
ſich um ſogenannte „Nationaldemokraten“, die zu 
der georgiſchen ſozialdemokratiſchen Emigration in 
ſcharfem Gegenſatz ſtehen — war der Sturz der 
Sſowjetherrſchaft in Georgien und in andern 
Kaukaſusländern. Im Kaukaſus aber fließt Pelro⸗ 
leum — Petroleum! Und fo fuhren die 
Abgeſandten der georgiſchen Weißen nicht nur zu 
den Hakenkreuzlern nach München, ſondern auch zu 
den Leitern des großen engliſch⸗holländi⸗ 
ſchen Erdöltruſts nach London! zu denſelben 
Leuten, deren gierige, ſchmierige, nach Blut und 
Erdöl ſtinkende Finger in allen konterrevolutionäxen 
Intrigen der letzten Zeit zu finden ſind. Der 
amerikaniſche Erdöltruſt hat das mexikaniſche Pe⸗ 
troleum nicht bekommen und deshalb den Religions⸗ 
krieg in Mexiko angezündet. Der engliſche Erdöl⸗ 
truſt hat ſich bei dem ruſſiſchen Petroleum, nach 
dem es ihn gelüſtete, eine Abfuhr geholt: darauf⸗ 
hin hat er den Bruch zwiſchen England und Ruß⸗ 
land herbeigeführt, die Intrigen gegen Rakowfki 
in Paris geſponnen; auch die antiruſſiſche Ein» 
kreiſungspolitit im Oſten, die erſt die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Regierung Lettlands zu durchbrechen wagte, 
iſt ſein Geld und ſein Werk. An ihn wendeten 


Lodz en Dol lese llun g 


ſich die georgiſchen Petroleure; und wiewohl ſich die 
offiziellen Verhandlungen zerſchlagen haben ſollen, 
bleibt doch an der ganzen Affäre der penetrante 
Petroleumgeruch haften. 

Freilich, daß die Falſchmünzerei als politiſches 
Gewerbe zu einer internationalen Erſcheinung ge⸗ 
worden iſt, läßt fie darum nicht minder als ver⸗ 
wegenes und phantaſtiſches Unternehmen erſcheinen: 
mit falſchen Banknoten Provinzen erobern, Regie⸗ 


rungen ſtürzen oder gar das Unrecht der Friedens 


verträge korrigieren wollen, iſt ſinnloſes Aben⸗ 
teurertum. Es mag Fortſchritt ſein, daß die 
Konterrevolution vom bewaffneten Einfall zur ger 
heimen Druckerei, von den Granaten zu den Bank⸗ 
noten übergegangen iſt; aber die fälſchende Konter⸗ 
revolution iſt nicht minder ein Element der Un⸗ 
ordnung als die ſchießende. Die lapitaliſtiſche 
Intrige, die in ihrem blindwütigen Haß das jenige 
angreift, was in der kapitaliſtiſchen Welt das 
Sicherſte und Unantaſtbarſte ſchien: das Geld, trägt 
nur dazu bei, die Welt des Kapitalismus ſelbſt in 
ihrer ganzen Unſicherheit bloß zustellen. A. 


Eine Konferenz Litwinow—Streſemann 


Berlin, 23. November (Pat). Wie die „Ger⸗ 
mania“ berichtet, wird Litwinow auf dem Wege nach 
Genf in Berlin abſteigen, wo er mit Auzenminiſter 
Streſemann eine Konferenz abhalten wird. 


Das neue belgiſche Kabinett. 


Brüffel, 23. November. Der mit der Kabinetts⸗ 
bildung betraute bisherige Miniſterpräſtdent Jas par 
wurde vom König in Audienz empfangen, dem er 
folgende Kabinettsliſte vorlegte: Minifterpröfident und 
Kolonien — Jaspar, Acußeres — H yman 400 
Inneres — van Oberbergh (Katholiſcher Demokrat), 
Finanzen — Houtar (Kath. Dem.), Kultus — Nauthier 
(Liberaler), Verkehr — Janſon (Liberaler), Krieg — 
de Brod:ville (Kath. Konjervativer), Landwirtſchaſt — 
Btels. Das neue Kabinett iſt eine Koalition des Zen⸗ 
ums mit den Rechts parteien. 


Baldwin lehnt den Empfang der 
arbeitsloſen Bergarbeiter ab. 


London, 23. November (ATE). Miniſterpräſt 
dent Baldwin hat es abgelehnt, die nach London zu 
Fuß gekommenen arbeitsloſen Bergarbeiter zu empfangen. 
Sie ſollen von anderen Miniſtern empfangen werden. 


Schüſſe auf ſtreikende Bergarbeiter. 


Maupoed, 23. November. Die Borgarbeller 
von Dauber ſtehen im Streiß. Bei einer Demon - 
ſtralion dom ce zu einem ſchweren Suſammenſloß 
mit der Polizei: Diele erſchoß drei Bergarbeiter, 
vorwundele zwanzig und verhaftete zweihundert. 


Tagesneuigkeiten. 


Kontrollverſammlungen der Reſerviſten. 
Morgen, Freitag, den 26. November, haben ſich 
die Reſerviſten (Kategorie A, C und C I) des 
Jahrganges 1890, 1895, 1896 und 1897 zu den 
Kontrollverſammlungen zu ſtellen. Es haben ſich 
die Reſerviſten, die in den ee 2, 3, 5, 8, 
9 und 11 wohnen, zu ſtellen: im Lokale, Konſtantynow⸗ 
ſta 62. Die Reſerviſten aus dem 1., 4., 6.,7., 10., 12. 13. 
und 14 Kommiſſariat im Lokale, Konſtantynowſka 81 
(Kaſerne). Die Kontrollverſammlungen beginnen Punkt 
9 Uhr. Das Militärbüchlein ſowie die Mohiliſierungs⸗ 
karte find mitzubringen. | 

Neniftrierung des Jahrganges 1907, 1906 
und 1905. Die Einſchreibung der Männer des Jahr⸗ 
ganges 1907 ſowie derjenigen der Jahrgänge 1906 und 
1905, die ſich bisher aus irgendwelchen Gründen zur 
Einſchreibung nicht geſtellt haben, dauert fort. Es 
haben fi alle obengenannten Jahrgängen angehörenden 
Männer zu melden, die in Lodz ſtändig wohnhaft ſind, 
ſowie auch diejenigen, die ohne ſtändigen Wohnſitz find 
und vorübergehend in Lodz wohnen. Morgen haben 

ch die im Bereiche des 4. Polize kommiſſariats wohn⸗ 
aften Männer des Jahrganges 1907 zu melden, deren 
Namen mit den Buchſtaben M bis 3 beginnen. Die 
Einſchreibung findet im Lokale Traugutta 10 von 8 Uhr 
früh bis 3 Uhr nachmittags ſtatt. Säumtge können mit 
einer Strafe bis 500 Zloty oder bis 6 Wochen Atteſt 
teſp. beiden Strafen zuſammen belegt werden. 
Eintreibung der Lokalſtener. Die Seque⸗ 
ſtrationsabteilung des Magiſtrats entfaltet eine inten⸗ 
five Tätigkeit zur Eintreibung der Lokalſteuer für das 
Jahr 1926. Da die 14 Beamten die Aibeit nicht be⸗ 
wälligen konnten, wurde die Zahl der Beamten auf 
70 erhöht. In Lodz haben 130 000 Einwohner dieſe 
Steuer zu zahlen. (E) 5 
Die Steuerexekutionen. Vorgeſtern ſprach eine 
Delegation des Vereins der Kleinkaufleute beim Chef 
der 2. Abteilung der Finanzkammer, Herrn Gormat, vor, 
um über einige Fragen hinſichtlich der Steuerexekutlonen 


Nn. 25 


0 
zu konferieren. Sie wies darauf hin, daß das 175 
g hen einiger untergeordneter Finanzorgane gehe ben 
zelne Steuerzahler ſelbſt den ſchärſſten Inſtrulti b 
des Pıäjes der Finanzlammer nicht entsprochen us 
Herr Gormat erwiderte, daß er ſeineiſeſts alles 
werde, um dieſe Unzulänglichkeiten zu bejeitige® 1 
den Kl inkaufleuten entgegenzukommen. Er welde ir 
Steuereinziehern und Unterbeamten Weiſungen übel 
Berhalten den Steuerzahlern gegenüber erteilen, 


Delegation dankte Herrn Gormat für ſein Entgezes 1 
vile 


kommen. (E) : gie 
Ullen u. Co. ermäßigen die Zinsfäbt 7, 
Magiftiate von Penikau, Radomito, Tichenſochal uf 
anderen Städten der Lodzer Wojewodſchaſt, die i 
Inveſtitions arbeiten durchführen und zu dieſem 15 
größere Kredite von einem amerikaniſchen Konſol M 
erhalten hatten, find nun bemüht, Aenderungen ih 
Anleihebedingungen herbeizuführen. Es hande 


um bie Konvertierung der Anleihen unter Betellga | 
der Landes wirtſchaſtsbank in neue Obligationen e. 


30 jähriger Friſt und Herabſetzung des Zins ſußes, 
Beete von Allen u. Co., die die Anleihen eule 
find grundſätzlich damit einverſtanden, doch löng ci 
Zinsfuß lediglich von 8 auf 7 Prozent herab 
werden. (E) den 
Die Kaſſenſchalter der Bank Wolfti ie, 
in letzter Zelt ſchon vor 1 Uhr nacmittans gell 
was ſehr oſt unangenehme Folgen für die Kaufen 
da dieſe mitunter eiſt im litzten Moment in dat ga 
find, fällige Wechſel aus zulöſen. Der Verein der oll 
taufleute kichtete daher an den Direktor der Baut Tun, 
ein Memorial, in dem der Wunſch ausgedrüch 10 
die üblihen Koſſenſtunden einzuhalten, wenn e 
fie bis 2 Uhr zu verlängern. Dafür könne 
Schaltet eine Stunde ſpäter geöffnet werden. ( ) 
Das Feſt der deutfchen Abteilung deze 
bandes der Aibeiter und Arbeiterinnen der up 
induſtrie zeichnete ſich durch eine gehobene Sin de 
aus. Das Programm verlief wie vorgeſc hel an 
Vorträge von Lubſcz⸗Liſowſtt wurden beſondetz ns 
aufgenommen. Doch auch die andern Numm hen 
Programms fanden dankbare Aufnahme. Die Fa 


enthüllung geſchah in Gegenwart von polnſſceg je ö 


jüdiſchen Delegatlonen der T. xillarbeiteiſchaft, 


abgeordneter E. Zerbe als Vorſitzender der an 1 


gab in feiner markigen Anſproche einen Urbeibll 
die Entwickelung der kulturellen Ideen innen 
Geweilſchaft, die zur Gründung der kuturell aufg peitt 
Geweikſchaſtsabtellungen für die deutſchen 


ne 
führten. Als dann übergab Jullus Schulz ein 800 1 


heitenproblem innerhalb der Gewerkſchaft beruht gl 
Wünſche der Hauptverwaltung. Stadtverordneten 
mon ſprach im Namen der jüdiſchen T. tilarbelte le 
Glückwünſche er überbrachte. Zum Beweiſe des hg. 
feitigen Zufammengehötigkeitsgefühls überreicht eh 
Zerbe an Sekretär Walczak ein Bild (eine Tuche 
als Geſchenk. eiten 
Die Firma Sz. Noſenblatt zum 17 Zelt 
Male vor dem Staatsanwalt, Bor eitil une 
haben wir darüber berichtet, daß die Lodzer alt it 
kaſſenverwallung gegen die Firma Sz. Roſeſ 8 | 
der Karola 36 gerichtlich vorgehen wird, weil die Fuge 
die bei der Kaſſe hinterlegten Wechſel nicht 1 un? 
vermochte. Kaum iſt dieſer Prozeß entſchlebe gu 
ſchon wieder will die Krankenkaſſe gegen dieſelb, Koſt f 
klagbar werden, weil die Firma Roſenblatt de abet 
über 100 000 Zloty für (den Arbeitern bereits 
gene) Krankenkaſſengebühren ſchuldet. (R) 41 
Als Nachfolger des Regierungs tome 
zuckt wild in der Regierung naheſte henden l 
in Warſchau der ſtellverktetende Staroft des "nf 
Kıeifes Strzemienſki genannt. Doch ift die Ern 0 


* 
Zugverſpätungen. Infolge des e 


züge aus Krakau, Poſen und Lemberg mit ei 


0 
Opfer der Arbeit. In der Magin 10 
von J. John in der Pettikauer Straße ereig ga 
geſtern ein Unfall, dem der dort beſchäſtigte Ich Dir 
Boleslaw Ruskiewicz zum Opfer fiel. Ruskiew ' 
an einer Stanze beihäftigt war, muß nicht A 
Arbeit geachtet haben, denn plötzlich ging die le 
mit großer Geſchwindigkeit zurück und ſchlug Ruf uon, 
derart ſcharf an den Kopf, daß er blutüberſttöm gg, . 
menbrach. Ein fa een Arzt ließ den mofa 
verletzten nach feiner Wohnung in der Piaſe cz deten 
Ne. 9, überführen. — In der Firma Buklet, 6. ien 
Nr. 58, verunglückte der Arbeiter Jan Pawelc nelle 
ihm eine Eiſenſtange die Iinfe Schulter Zeri eh 
Ein fofort herbeigerufener Arzt ließ den Sa we nge 
nach feiner Wohnung in der 6. Sierpnia 94 Uhr dpa 
Lebensmüde. Geſtern abends um 11 8 He 
aus dem Korridorfenſter des 4. Stockes e woh ß 
n A, Dr 8 Waiynſkiego 9 wege 
jährige Franciszek Kubiak. 
auf dem Wege nach dem Krankenhauſe. Bl 
des Selbſtmordes iſt unbekannt. — In 1 5 
64 nahm der dort wohnhafte Roman Far 85 
mörberifcher Abſicht ein bisher nicht jeg ank 
zu ſich. Der Lebensmüde wurde nach Den 12 
in der Dre wnowſtaſtraße gebracht. Se 


iſt ernſt. (R) 
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Londerbeiblatt zur Nr. 323 


Die Aufgaben der deutſchen Werktätigen 
in den Selbſtverwaltungen. 


(Zur erſten Konferenz der Kommunalvertreter 
der D. S. A. P.). 
II. 
m Einen nicht unbedeutenden Prozentſatz der ſtäd⸗ 
chen E Einnahmen bilden die Gewinne der 
1 ſtädtiſchen Unternehmungen, 
m Elektrizitäts werke, Kanaliſationen, Gasanſtalten, 
aſſerleitungen, Straßenbahnen, Gaswerke, Lebens⸗ 
| auebandtungen, Schlachthäuſer und ähnliche. Der 
Rey bau von ſtädtiſchen Unternehmungen, Schaffung 
en Uebernahme beſtehender durch die Stadt iſt zu 
deen, um 1) die Einnahmen für die Stadt zu ver, 
lern und 2) die Bevölkerung der Stadt vor Aus⸗ 
Anhand durch Privatbeſitzer dieſer und ähnlicher 
alien und Inititutionen zu ſchützen. Die Füh⸗ 
| wir ſtädtiſcher Unternehmungen iſt allerdings, wenn 
genaſere heutigen Verhältniſſe in Betracht ziehen, nicht 
ba e die leichteſte Aufgabe, wenn dieſe Inſtitunonen 
nch winne bringen ſollen. Wir haben aber heute leider 
lelten Talſachen zu notieren, daß ſtädtiſche Unter: 
kungen mit Defiziten arbeiten. Daß dies möglich 
oben! je nen Grund in zweierlei Dingen. Entweder 
A dieſe Inſtitutionen veraltete techniſche Einrich⸗ 
N, die die Produktionskoſten verteuern, wie z. B. 
dene Gasanſtalt, oder aber die einzelnen Selbſt⸗ 
s ungen führen eine kalkulationsunfähige Wirtichaft. 
kn, ‚tere iſt unzuläſſig, obzwar die Städte die Pflicht 
die Bevölkerung mit billigem Gas, Elektrizität, 
0 0 etc. zu verſehen. Die Kalkulationsſähigkeit muß 
gehalten werden. In bezug auf die Politik be; 
0 Be: ſtädliſchen Unternehmungen iſt grundſätzlich 
di ei igehendſte Uebernahme von Unternehmungen in 
dor diele Regie anzuſtreben, um die Einwohnerſchaft 
zahn teiswucher zu ſchützen und die ſtädtiſchen Ein⸗ 
a 10 ‚rhößen. 
aktuell N) 
derw walung ; it d SL Frage in der Tätigkeit der Selbit 
bezw. Ausbau der Städte 
m Rue Bekämpfung der Wohnungsnot durch den 
N 11 9sbau. Die Frage wird heute dadurch, daß 
felt elterpatteien immer wieder die Forderungen auf⸗ 
nd 1 von allen Faktoren erörtert. Es iſt fehr gut 
5 en l die Möglichkeit der Verwirklichung der 
Kenia De Wohnungsbaues, wenn heute auch die 
i Auſgab an die Löſung des Problems herangeht und 
ohnun It en an eine der erſten Stellen ſtellt. Der 
valiunge 9 1 muß gleichzeitig von den Selbſtver⸗ 
Husch e n als Bekämpfung des Elends der Bevölkerung 
Be Ah 10 werden, als eine Schaffung beſſerer fanttärer 
Welle als eines der Mittel zur Bekämpfung der 
} gkeit, als ein Mittel zur Hebung des Kultur⸗ 
1 er Bevölkerung ſowie ebenſo als eines der 
vohß 15 zinsbaren Anlegung ſtädtiſcher Gelder. Es 
10 N Grit beiflüſſig, hier zu erwähnen, daß es Hunderte 
beſonder tenzen 0 die in dem Beſitz von Immobilien, 


Ihe TED ohnhäuſern ihren Lebensunterhalt haben, 
westen aß wo beschäftigt zu fein. Diefer Umſtand 
80 der Beſitz von Wohnhäusern durch die 


lädte Bin 
ine igere Wohnungen ſchafft und gleichzeitig 
Ablallene fähige Anlegung von Kapitalien. 
Euellun kr 19 7 5 nebenſächlich iſt die Anelegenheit der 


1 — flammende Kätchen. 


Roman 
von Paul Oskar Höcker. 


Katarina ane 
mi ſiebzig Mark Monatsgehalt und 
95 Unnanlcluß, d . fie ſpeiſte om Tiſch der Herr 
das die * und teilte das hübſche Bie dermeierzimmer, 
t Na des Hauſes bis zu ihrer Hochzeit ber 
fe m e, mit der Engländerin. Aber ein Plötzchen, 
4 einmal aus weinen konnte, hatte fie nicht. 
Aue ER ahnte übrigens, daß fie fo eines 
ler ſteu ihrer Friſche und Behendigkelt, mit ihren 
15 6. undlichen Augen, den hellbraunen, ein wenig 


dalle ? mesh, pielenden, mit ihrem drolligen Sommer⸗ 


das die beiden großen, roſtioten Schnecken 

und 65 le mit ihrer warmen Aliſtin a die ſo 115 
eiten a lachen konnte, war fie ihnen ollen ſeit dem 
It dige der Sonnenschein im Haufe. Und hatte ſie 


di 

aufs 55 wege Beſchäſtigung, die man ür eine 
lo 8 eidienen onge wieſene junge ne 
unden S. 0 ie hielt dem Geheimrat, der in feinen Muße ⸗ 
iner Gr lchideenzüchter wor, die beiden Warm bäuſer 
arte | newolbe: lla in Ordnung. Für den Haus» 
er alte Se Gemüſegärſchen und das Spolietobſt war 
Aas kiopprſd da. Aber natürlich nahm Katarina dem 
b, denn Fhrig gewordenen Foklotum die meiſte Arbeit 
Finde e, tal war eben jung und flink, fie hatte Feen⸗ 
N Erd Beabuer. Re hier und ſchnüt Roſen oder putzte 
dh eln 85 En aa hatte eine Gärtnerei 
kane io dar I at ed als N der 


fing denten. 


min deſte Berührung hatten, unentbehrlich 


und das eiſle Haus⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Baukrediten 


durch die Wirtſchaftsbank an private Perſonen „zur 
Wir wiſſen, daß 
dieſe billigen Kredite nichts als eine unbegründete Be⸗ 
reicherung desjenigen Glücklichen ſeien, der in die Lage 
Zwar wird 
eine Plozentnorm des Koſtenanſchlages genannt, in 
deren Höhe die Kredite gewährt werden, aber nicht 
ſelten bekommt man den Eindruck, daß der Koſtenan⸗ 
ſchlag nicht immer der Maßſtab für die Ausführung 
des Baues iſt. Es gibt Fälle, wo Leute, die außer 
wohlhabende 
Hausbeſitzer ſind. Es iſt zwar nach Meinung unſerer 
heutigen Wutſchaftsform ein Unglück, wenn das Bıivat» 
vermögen größer wird, aben von unſerem Stand 
punkte iſt die Bereigerung auf Koſten der Allgemeinheit 
eine Erſcheinung, die bekämpft werden muß. Vermögen 
der Allgemeinheit gehört der Allgemeinheit und nicht 
Privatperſonen. Abgeſehen davon, ift dieſer Wohnungs» 
bau in unferen heutigen Berhältniffen gar nicht eine 
Der Privatbeſitzer 
läßt ſich in dieſer oder einer anderen Form Abſtands⸗ 
ſummen oder Mieten zahlen, die der kleine Mann auf⸗ 


Bekämpfung der Wohnungsnot“. 


gekommen iſt, dieſe Kredite zu erhalten. 


einem Bauplatz nichis beſaßen, heute 


Bekämpfung der Wohnungsnot. 


zubtingen gar nicht imſtande iſt. Dieſe Art der Be⸗ 


kämpfung der Wohnungsnot iſt nur Ausbeutung der 
Wenn ſchon ein Beamter lein 
Arbeiter kann gar nicht daran denken) ſich in einem 
ſolchen Haufe eine Wohnung mietet, jo gerät er dadurch 
derart in Schulden, daß er jahrelang einen großen 
Prozentſatz feines Einkommens zur Tilgung der dadurch 
entſtandenen Schulden verwenden muß. Aber auch die 
eventuell durch dieſen Wohnungsbau in alten Häuſern 
freiwerdenden Wohnungen find für den kleinen Mann 
nicht zu haben. Denn auch hier verpflichtet der zwar 
verbotene aber dennoch geübte Abſtand. Daraus wird 


Wohnungsarmen. 


es jedem klar, daß die zum Ausbau der Städte gewöhr⸗ 
ten Kredite nur den Selbſtverwaltungen zuzuführen 


find, um dieſe in die Lage zu versetzen, den Woh⸗ 
nungsbau zu ſördern, der keine Abſtandszoblungen mit 


AG bringt. Dadurch iſt die Bekämpfung der Wohnungs» 
not tatſächlich möglich. 


Wenn vom Aus bau der Städte die Rede iſt, fo 
muß man auch) die Politik hinſichtlich der Vororte ers 
Es iſt grundfalſch, einzelne Stadtteile bei der 
Pflaſterung der Straßen, Verſchönerung durch Grün, 
Beſonders die 


wähnen. 


Beleuchtung uſw. anderen vorzuziehen. 
Vorſtädte 


wurden bisher immer ſtieſmütterlich behandelt. 
Ruder befindlichen bürgerlichen Vertreter in den Selbft- 
verwaltungen ſtanden auf dem Standpunkt, daß für den 
Stadttell mehr Geld ausgegeben werden ſoll, der mehr 
Steuern bringt. Die Vororte, in denen die ſteuer⸗ 
ſchwache, alſo die arme Bevölkerung wohnt, wurden 
vernachläſſigt. Wir haben daduich z. B. in Lodz das 
Ergebnis, daß die Pettikauer Straße das Zennum für 
alle Geſchäftsleute geworden iſt und gleichzeitig die 
Haup'verkehrsader. In den Vororten aber herrſcht 
Elend, antiſanitäre Zuſtände und der Herd für Krank- 
heiten, die anderſeits der Stadt die Kranken lie fern und 
dadurch eine materielle Belaſtung der Städte verurſachen. 
Die Gleichſtellung der Vororte den Stadtzennen bringt 


die Weckung der Bevölkerung zu einem kulturell höher 


ſtehenden L ben nach ſich und dadurch eine Vereinheit⸗ 


lichung der Intereſſen dieſer Bevölkerung mit denen der 


Be vo. VVV der Zentren. 


mädchen recht ungnädig werden konnten, wenn ſie's 
etwa merken ließ. Fräulein Lutz zog Wein ab, brachte 
die elektriſche Klingel in Oldnung, behandelte den tus. 
ſiſchen Seideuſpftz, wenn er krank war, fie kannte hun ⸗ 
dert Spezialteze pte, hundert Adrıfjen. Die beſondere 
Stellung der jungen Rheinländerin war alſo ſchwer zu 
bezeichnen. Kam Beſuch, ſo wurden Miß Lawrence 
und Fräulein Lutz von der Geheimrätin wohlwollend 
mit den Worten charakteriſtert: „Unſere Miß — und 
meines Mannes kleine Gartendoktorin.“ Es kam auch 
vor, daß die liebenswürdige alte Dame dabei Katarina 
leicht in die Wange kmiff. Es herrſchte ein guter Ton 
im Haufe. Sogar Otto, der Referendar, der in der 
jungen Occhideenkundigen zveiſt einen gar zu bequemen 
Huldigungsgegenſtand erblicken wollte, behandelte fie 
teſpektvoll⸗kameradſchaſtlich, nachdem fie ihm einmal 
gründlich den Kopf gewaſchen hatte. 

Wenn alle zu Bett gegangen waren, trug Katarina 
noch ſämtliche Blumenvaſen in den Wintergarten, re 
gelte dort die Warmwaſſerleitung, füllte die Vaſen mit 
friſchem Wa ſſer, ſchnitt die Blumen an und duſchte fie 
ob. Heute kam fie nicht einmal dazu, in Ruhe und 
Sammlung den Brief zu leſen, der den Poſtſtempel 
Wiesbaden trug und der über ihr ganzes Schickſal 
entſcheiden ſollte. 

Wiesbaden war ihre Heimat. Hinter Sonnenberg, 
auf Rombach zu, lagen die Gartengrundftücke ihres 
veiſtorbenen Vaters — dicht neben denen der Familie 
Troilo. Mit Viktor Troilo war fie feit anderthalb 
Jahren verlobt — veiſprochen ſchon ſeit ihrer gemein⸗ 
ſamen Kindheit. Und der Brief ſtammte von Viktors 
Stiefſmoma. Viktor ſollte nun endlich am 1. April bei 
den badischen Leibdrogonern fein Freiwilligen jahr ab» 
dienen. Als er das Polytechnikum in Karlsınhe bes 
ſuchte, hatte er dort gute Beziehungen angeknö pft, die 
ihm die Aus ſicht eröffneten, beim Regiment Reſerve⸗ 
offizler zu werden. Natürlich ging es da nicht länger 
an, daß ſeine Braut ſich in Berlin in Stellung befand. 


Die am 


Donnerstag, den 24. November 1927 


— ä 


Eine ſehr wichtige Aufgabe iſt die Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit. Zwar iſt hier die Führung öffent⸗ 
licher Arbeiten durch Stadt und Staat anzuftreben, aber 
dieſe Arbeiten lönnen auf die Dauer nicht die Löſung 
der Frage bringen. Eine dauernde Snoeftitionspolitit 
kann wohl viel machen, aber, auf dieſem Standpunkte 
ſtehe ich, das Problem muß an der Wurzel erfaßt wer⸗ 
den. Kommune, Staat und Induſtrie müſſen in dieſer 
age eine foziale Eiſcheinung ſehen. Die Induſtrie 
muß aufhören, die Arbeitsloſigkeit deswegen zu fördern, 
weil dieſe für ſie ein Geſchäft iſt. Der Induſtrie muß 
die Verantwortlichkeit für dieſes ſoziale Elend beigebracht 
werden. Staat, Selbſtverwaltung und Induſtrie müſſen 
ſich an einen Tisch ſetzen, um die Löſung der Frage 
ohne Nebengedanken, nur als ſoziale Not betrachtet, 
vorzunehmen. 


Sport. 


Der Touring -Club verhängt! 


Vor einigen Tagen erhielten ſämtliche Lodzer 
Redaktionen ein Schreiben des Touring Club, in dem 
die Verwaltung dieſes Vereins das Nichterſcheinen ihrer 
Mannſchaft zu dem Spiele Touring Club R. T. S. 
Widzew motivierte. Unter anderem behauptet die Vers 
waltung des genannten Vereins, bereits am 4. d. M. 
einen Kontrokt mit „Burza“ abgeſchleſſen zu hoben, in 
dem ſich die Touriſten verpflichteten, wenigſtene 9 Mann 
aus der 1. Elf zu ſtellen. Weiter heißt es, daß die 
Lodzer Kreisliga gar nicht berechtigt ſef, dem Verein 
Strafen aufzuerlegen, da doch der Veranſtalter dieſes 
Pokalſpiels der „Expreß“ ſei und dann: die Liga hätte 
doch die Touriſten am 3. d. M. benachrichtigen lönnen, 
doch hat fie dies durch die Schuld ihres Sekretäts 
Rombalſti nicht getan, der, wie er ſelbſt erklärte, keine 
Zuft hatte, dem Touring Club die Benachrichtigung von 
dem bevorftehenden Spiele Touring Club — Widzew 
zu überbringen. 

Am geſtrigen Tage nun fand eine Sitzung der 
Lodzer Kreisliga ftatt, zu der der Brief des Touring⸗ 
Club zur Belprehung gelangte. Die Verwaltung der 
Lodzer Fuß balllreisliga iſt der Anſicht, daß der Brief 
des Touring Club die Lodzer Liga mihkreditiere. Nach 
8 7 der Ligaſtatuten wurde daher Touring: Club von 
der Lodzer Kreisliga verhängt. Gleichzeitig wurde 
dieſe Angelegenheit nach Warſchau zu der P. L P. N. 
geleitet, die nun eine endgültige Entſcheidung fällen 
ſoll. Die Touriften find daher bis auf Widerruf dis⸗ 
qualifiziert. 


2. Sp. u. TV. Touriſten findet nicht ſtatt. 


Für den kommenden Sonntag war ein Spiel des 
Touring⸗Club mit dem L. Sp., u. To. vorgeſehen. Da 
aber die Violetten dis qual fiziert worden find, jo wird 
das Spiel aller Wahiſcheinlichkeit nicht ſtaufia den. 
Außerdem gibt die Lodzer Kreisliga bekannt, daß es 
allen Ligavereinen verboten iſt, mit dem Touring Club 
Spiele auszutragen. (cs) 


Sportneuigkeiten. 


Einen 150 Klm. Weltrekord ſtellte der Mars 
ſeiller Jean Reynaud im Marſeiller Velodrom über 
50 Klm. auf, die er in 1:11:16 zurückgelegt hat. Er 


Solange Wiktor im Haufe war, hatte ihr Fernbleiben 
einen e Sinn gehabt. Jetzt aber fiel der Grund 


weg. 

In der Nacht ſiellte Katarina den Betiſchirm fo, 
daß das Schreibtiſchlicht die Miß nicht treffen konnte, 
und ſchrieb einen langen, langen Brief an Viktor. 
Geradezu Angſt befiel fie bei der Vorſtellung, fie ſollte 
wieder mit feiner Stiefmutter unter einem Dach leben. 
Sie war damals doch nicht ſeinetwegen aus dem Haus 
gegangen, das wußte er ja. Sie hatte fi mit dieſer 
Frau niemals vertagen lönnen, und das halbe Jahr 
nach ihres Vaters Tod, fo lange fie im Haufe Tıoilo 
Gaſtfreundſchaft genoß, war das furchtbarſte ihres Le⸗ 
bens geweſen. Auf Schritt und Tritt hatte Frau Dora 
fie’s fühlen laſſen, daß fie für ihren Sohn, den einzigen 
Erben ihres großen Vermögens, auch nicht annähernd 
die von ihr gewünſchte Partie darſtellte. 

Sie ſchrieb und ſchrieb, mußte aber immer wieder 
abſetzen, um in ihr Taſchenlüchlein zu ſchnauben. 

Davon erwachte Miß Lawrence. Verwundert er⸗ 
hob fie ih im Bett, kerzengerade. os ein Geſpenſt 
erſchien fie über dem Bettſchiim. „O, Miß Katarina! 
Was tun fie noch fo ſpät?“ 

Wie auf einer böſen Tat ertappt, entſchuldigte fi 
Katarina wegen der nächtlichen Störung, klappte die 
Schreibmappe zu und drehte das Licht aus. 

Aber die Miß, dankbar für jeden Geſprächs fie ff, 
berichtete andern Tages der Geheimrätin über das Er⸗ 
eignis, und in den verſchiedenen Teilen des Hauſes 
Erd ward es darauf erörtert: Fräulein Lutz halte 
nachts geweint! 

Die Stütze und dos erſte Hausmädchen verwahrten 
ſich ſofort ganz entſchieden dagegen, ihr auch nur den 
geringſten Anloß gepeben zu hoben. Der Geheimrat 
fragte ſeinen Sohn Otto, ob ihm vielleicht das Ge⸗ 
wiſſen ſchlage. Und die ängſiliche Geheimmätin, die den 
Gedanken, Fräulein Lutz könnte lündigen, wie eine 
Schickſalsdrohung empfand, kam abends, als Katarina 
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führ bei einem Rekordverſuch, den er als Angriff auf 
den Eggſchen Stundenwelttrekord ohne Schrittmacher 
unternahm, 43: 382 Kim, und für 50 Klm. wurde aus 
dieſer Fahrt die neue Rekordzeit beſtimmt, die von der 
U. V. F. ſicherlich anerkannt werden wird. 


Derslne + Daranflaltungen 


Vortrag im Chr. Commisverein. Heute, 
Donnerstag, den 24. November, hält im Saale des 
Tommisvereins in der Al. Kor ciuszki 21 Herr Sejm⸗ 
abzeordneter Utta einen Vortrag über die kulturelle 
Autonomie. Wir machen die Deutjhen in Lodz auf 
die Wichtigkeit dieſes Vortrages aufmerkſam. Beginn 
Punkt 9 Uhr abends. 

Gefannverein „Daunſch“. Am Sonnabend, 
den 26 d. M, findet im eigenen Vereinslokale, An⸗ 
drzela 34, ein Herrenabend mit Bandonium⸗Konzert und 
humoriſtiſchen Vorträgen ſtatt. Zu dem Hertenabend 
find alle geſch. Mitglieder und befreundete Vereine 
höfl. eingeladen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 424 

Die Lodzer Webergeſellen⸗JInnung ſoll res 
organiſtert werden und muß neue Statuten ausarbeiten. 
Aus dieſem Anlaß findet am kommenden Sonntag, 
4 Uhr nachmittags, im Lokale des Muſikvereins „Stella“ 
in der Wulczanſka 125 eine außerordentliche General: 
verſammlung der Mitglieder ſtatt. Es geht um die 
weitere Exiſtenz der Innung. Es iſt daher ein voll⸗ 
zähliges Etſcheinen der Mitglieder erforderlich. 


Im Turnverein „Aurora“ findet am kom⸗ 
menden Sonntag, 4 Uhr nachmittags, im zweiten Termin, 
die diesjährige Generalverſammlung mit Wahlen ſtatt. 
Die Mitglieder werden dringend gebeten, vollzählig zu 
erſcheinen. Gleichzeitig ſei bemerkt, daß am Sonntag, 
den 4. Dezember a. c., ein Familienabend bei freiem 
Eintritt ſtattfindet. 


Monatsſitzung im Sportverein „Kraft“. 
Am Dienstag abend hielt im Veteinslokale der Präſes 
Hert Oskar Dreßler mit den trotz der Kälte zahlreich 
erſchienenen Mitgliedern die Monatsſitzung ab. Die 
Tagesordnung war: Vorleſung des Protokolls, Kaſſen⸗ 
bericht, Bericht der Verwaltung, Ballotage. In die 
Schar der Bereinsmilglieder wurden folgende neue 
Herren eingerelht: Stanislaw Wlodarczyk, Siegmund 
Pacho, Benjamin Jaronowſki, Edgar Karl Gamberk, 
Paul Müller, Adolf Kühn, Theodor Benz, Richard 
Güttler, Adalbert Schweicher, Rudolf Schutz, Leon 
Magdzion, Franz Batuſiak und Franz Romane k. Gleich ⸗ 
zeitig wurden auch die 21 Damen der vor 5 Wochen 
egründeten Damenriege, die ſich gut entwickelt, in die 
Pereinsbücher eingetragen. Dem Bericht der Verwal⸗ 
tung entnahm man die lobende Tatſache, daß „Kraft“ 
in auffteigender Linie ſich bewege. Der Verein will 
wirklich wahre Pflegeſtätte des Sports fein. Um die 
Mitglieder für den Sport mehr zu intereffieren, beſchloß 
die Verwaltung die Turn⸗ und Sportwarte ſowie den 
„Pizeglad Sportowy“ zu abonnieren. Gleichzeitig wies 
der Pläſes auf das am Sonnabend ſtattfindende 
20lähtige Stiftungsfeft, das in ſchöner Weiſe ge 
feiert werden ſoll, hin, wobei er aber ausdrücklich unter⸗ 
ſtrich daß nur gegen Einladungen, die täglich beim 
Vereinsſekretär zu haben find, der Eintritt gewährt 
fein wird. Das Lokal iſt bereits voll und ganz fertig, 
es dürfte daher eine zahlreiche Feſtſchar am Sonnabend 
erſcheinen. Roch. 
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Der Werdegang des Turnvereins „Kraft,. 


Zum 20 jährigen Beſtehen des Vereins. 


Im Jahre 1896 wurden auf Anregung einiger 
Feuerwehrmänner, an deren Spitze die Herren Adolf 
Bernhard, A. Schellkopf, L. Gnauk, A. Koſchade und 
E. Kretſchi ſtanden, die Turngeräte im 3. Zuge der 
Feuerwehr aufgeſtellt und das Turnen begann. Zwei 
Jahre ſpäter vergrößerte ſich die Schar der Turner und 
es wurde beſchloſſen, im Hauſe an der Petrikauer 174 
das erſte Gauturnfeſt abzuhalten. Zu dieſem erſten 
gemeinſamen Turnfeſte ſtellten ſich auch die Turner der 
damals beſtehenden „Schwarzen Riege“. Im Jahre 1906 
trat die Notwendigkeit ein, einen beſonderen Turnver⸗ 
ein ins Leben zu rufen, und demſelben wurde der 
Name Turnverein „Kraft“ verliehen. Die Statuten 
wurden von den Gründern Wilhelm Pfeiffer ſen., Oskar 
Dreßler ſen., Adolf Kittel und Joſef Koſchade unter⸗ 
zeichnet und am 29. Mai 1907 behötolich )penehmigt. Am 
18. Auguft desſelben Jahres fand in Anweſenheit von 
38 Mitgliedern die erſte Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins ſtatt, auf welcher die nachſtehenden Herren als 
erſte Verwaltungsmitglieder gewählt wurden: Wilhelm 
Pfeiffer — Präſes, Oskar Dreßler ſen. — Vizepräſes, 
Joſef Koſchade — Kaſſierer, Alfred Geisler — Schrift⸗ 
führer, Adolf Hahn — Wirt. Zu Turnwarts wurden 
ſeinerzeit die Herren Oskar Triebel und Adolf Kittel 
berufen. Um die Zeit der Gründung des Vereins 
zählte dieſer 57 Mitglieder. Nach kaum einem Jahre 
des Beſtehens des Vereins wurde eine Fußballabtei⸗ 
lung ins Leben gerufen, deren Obmann Herr A. Horn⸗ 
berger wurde. n dem im Jahre 1907 in Pabtanice 
abgehaltenen Gauturnfeſt war der Turnverein 91 8008 
mit 68 Mitgliedern vertreten. Im Oktober 1908 be⸗ 
teiligte fi) der. Verein aktiv an der 25. Jubiläumsfeier 
des St. Petersburger Turnvereins. Im Jahre 1909 ent⸗ 
wickelte ſich der Verein beſonders ſtark, ſo daß er zum 
Jahresſchluß bereits 162 Mitglieder aufwies. In dem⸗ 
ſelben Jahre holte ſich der Verein verſchiedene Preiſe 
auf dem 3. Gauturnfeſt im Helenenhof. Im Jahre 1910 
gewannen die Ktaftler die Fußballmeiſterſchaft um den 
von den Herren Smith und Gilhirſt geſtiſteten Pokal. 
In demſelben Jahre wurde eine Schwer⸗ und Leicht⸗ 
athletenabteilung und bald darauf eine dramatiſche und 
Horniſtenabteilung ins Leben gerufen. Kurz darauf 
wurde die Meiſterſchaft der Athleten⸗Schwergewichtsklaſſe 
ausgetragen, wobei das Mitglied des Turnvereins 
„Kraft“, Herr Paul Wutzke, den Meiſtertitel errang. Im 
Jahre 1912 errang auch die zweite Fußballmannſchaft 
des Vereins den Meiſterſchaftstitel. In dieſem Jahre 
wurde auch an der Jubiläumsfeier des Rigaer Turn⸗ 
vereins teilgenommen. Im Jahre 1913 veranſtaltete 
der Turnverein „Kraft“ auf ſeinem eigenen Sportplatze 
bei ſehr reger Beteiligung aller befreundeten Vereine 
das 4. Gauturnfeſt. Am 4. Oktober wurde Herr 
A. Kittel zum Ehrenturnwart ernannt. 1914 erreichte 
der Verein den Höhepunkt ſeiner Entwicklungszeit vor 
dem Kriege und zählte bereits 243 Mitglieder. Am 
5. Mai desſelben Jahres fand eine außerordentliche 
Generalverſammlung ſtatt, auf der der Vorſitzende, Herr 
Pfeiffer, auf Veranlaſſung der ruſſiſchen Behörde den 
Mitgliedern eröffnete, daß der Verein infolge Aufnahme 
minderjähriger Mitglieder laut 8 6 des Statuts geſchloſſen 
wurde. Bekanntlich ſetzten ſchon damals die Schikanen der 
ruſſiſchen Polizei gegen deutſche Vereine ein. Es wurde 
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im Wintergarten zuſammenräumte, noch einmal aus dem 
oberen Stockwerk herunter, eigens um ihr auf den Zahn 
zu fühlen. 

„Sie ſahen mir heute ein bißchen angegriffen aus, 
liebes Kind. Ich nehme lieber wöchentlich einmal eine 
Aushilfe, als daß es Ihnen zu viel wird.“ 

„Nein, gnädige rau, es wird mir nicht zu viel.“ 

Hübſch, wie die Clivie aufgeblüht iſt, nicht? — 
Ja, noch eins, Fräulein Lutz: wenn die Leute etwa 
nicht nett zu Ihnen fein ſollten, dann ſagen Sie mir's 
ruhig. Man wechſelt ja nicht gern, es iſt ein Kreuz 
mit den Leuten, aber es liegt mir ſoviel daran, daß Sie 
ſich hier wohl fühlen und daß wir Sie behalten. — 
Wollen Sie Zulage, Fräulein Lutz?“ 

Katarina war ganz rot geworden. „Nein, gnädige 
Frau, ich bin wirklich zufrieden.“ Sie holte Atem. „Und 
ich wünſchte nur, Sie wärens' auch mit mir.“ 

Nun lächelte die Geheimrätin und täſchelte ihr die 
Wange. „Gewiß. Das merken Sie doch. Nicht? Uebri⸗ 
gens — vielleicht haben Sie einmal Luft, abends ins 
Theater zu gehen. Oder in ein Konzert. Sie brauchen 
mir's dann nur zu jagen. „Junges Mädchen will doch 
was jehen von der Welt‘, ſagt mein Mann. Sollen Sie 
auch. Wie iſt denn Miß Lawrence eigentlich?“ 

„Oh, ſehr nett, gnädige Frau, wir vertragen uns 
gut.“ Katarina konnte ſich den Grund des eingehenden 
Verhörs nicht recht erklären. Verlegen, faſt verſtört 
blickte ſie zu Boden. 

Ratlos mufterte die Geheimrätin das junge Ding. 
Komiſch, es war ihr nicht beizukommen. Wenn ihr hier 
im Hauſe etwas fehlte, dann ſollte ſie doch den Mund 
aufmachen. Man tat ihr ja jeden Willen. Berjtimmt ; 
fagte fie oben im Schlafzimmer zu ihrem Mann: „Ein 
rechter Bock iſt dein kleiner Schützling.“ 1 

Die ganze Woche hindurch beobachtete fie Fräulein 
Lutz argwöhniſch. Der kleine Gartendoktor führte näm⸗ 
lich plötzlich einen lebhaften Briefwechſel. War's viel⸗ 
leicht doch auf einen Stellenwechſel abgeſehen? „Ich 


hab' ihr Zulage angeboten, alles,“ ſagte die Geheim⸗ 
rätin beim Frühſtück zu ihrem Mann, zitternd vor Angſt, 
„wenn fie uns trotzdem kündigt, jo iſt das die Undank⸗ 
barkeit im Kubik.“ 

Sonntag früh bat Katarina die Hausfrau, nach⸗ 
mittags ausgehen zu dürfen. Ein Verwandter komme 
mit dem Fünfuhrzug am Potsdamer Bahnhof an. 

Das war eine kleine Senſation für alle Einwoh⸗ 
ner der Villa Erck: Fräulein Lutz nahm Ausgang! 
Die Stütze und das erſte Hausmädchen hielten von vier 
Uhr ab Wache in der Anrichte. Sie wollten Fräulein 
Lutz vorbelkommen ſehen, wollten feſtſtellen, in welchem 
Aufzug ſie nach Berlin fuhr. Gewiß würde ſie heute 
die große Dame ſpielen. Aber es gab eine ſtarke Ent⸗ 
täuſchung: Fräulein Lutz zog in ihrem engliſchen Paletot 
und der engliſchen Mütze ab, ſchlicht und unſcheinbar, 
gewiſſermaßen für Regen gekleidet, obwohl es ein heller, 
ſonniger Märztag war, an dem der ganze Gartenvotort 
nach Veilchen duftete. 

Abends um elf Uhr war ſie noch nicht aus Berlin 
zurück. Die Miß nahm den ruſſiſchen Seidenſpitz an die 
Leine und wanderte am Gartengitter auf und nieder. 

Plötzlich blieb die Miß wie angenagelt ſtehen. 

Dem Automobil, das ſoeben da drüben hielt, ent⸗ 
ſtieg Fräulein Lutz. Und ein junger Herr folgte haſtig. 
Er hielt ſich, lebhaft auf fie eintedend, an ihrer Seite. 
Fräulein Lutz preßte beide Hände gegen die Schläfen 
und ſchüttelte den Kopf. Mehrmals. An der Garten⸗ 
pforte gab ſie ihm die Hand, ohne ihn recht anzuſehen. 
Er wollte fie küſſen, aber fie wehrte ihm. Raſch machte 
fie ſich frei und ſchlüpfte durch die angelehnte Gittertür. 
Der fremde junge Herr ſah ihr ein Weilchen nach, machte 
langſam kehrt, querte die Straße und ſtieg ins Auto ein, 
das auf Berlin zu davonraſſelte. 

Keine Silbe ſagte Katarina in den nächſten Tagen 
über ihren Ausgang. Sie war von einer geradezu fana⸗ 
tiihen Arbeitswut, fie las dem Ehepaar jeden Wunſch 
von den Augen ab, ſie gönnte ſich keinen Atemzug Ruhe, 


eine Kommiſſion ernannt, die Schritte zur Wiebege, 
öffnung des Vereins unternahm, doch ohne Jen belt 
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In dieſem Jahre konnte die Beſtätigu weiden 
und ſo nahm der Verein mit einem kleinen 
dieſes Ju 
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Fahne waren Frau Auguſte Dreßler fen. ſow 765 
Babianicer Turnverein und der Lodzer Touring 
Im Jahre 1925 beteiligte ſich der Verein mi che 
größeren Anzahl aktiver und paſſiver Mitgliebet EN eine 
erſten allgemeinen Turnfeſt der deutſchen Turn Bel 
in Polen in Bielitz. Im Jahre 1925 erfolgte DE mer 
tritt des Turnvereins „Kraft“ zur „Deutſchen T 
ſchaft in Polen“. In demſelben Jahre ſah jenich 
Verein auch gezwungen, das Lokal an der Sienkle 
Straße 54, das et ſeit Beſtehen innegehabt, Ju, 
laſſen, und überſiedelte nach ſeinem ihm u unge 
O. Dreßler einſtweilen zur Verfügung geſtellten SUN in 
lokal an der Petrikauer 174. Geturnt t ms. 
dieſer Zeit in der Turnhalle des Deutſchen Gym not 
Im Jahre 1927 beſchloß die Verwaltung, in der 1 
ſtraße 17 ein dem Verein entsprechendes Lo “ein fer 
zu bauen. Fürwahr bei unſeren ſchweren Ver 
ein gewagter Schritt. Dank der energiſchen 
Verwaltung ſowie der Opferwilligkeit der Senior 
Vereinsmitglieder gelang es, et 
lobenswerte Werk fertigauftellen. Die Teilnehſ erden 
dem am Sonnabend ſtatlfindenden Stiftungsfeſt Cub 
bereits in die ganzen neuen Räume des Vereins 
halten können. N 
Die gegenwärtige Verwaltung ſetzt ſich ann, 
enden Herren zuſammen: Ehrenpräſes A. Gohl 
Prüses O. Dreßler, Vizepräſes P. Berndt, 1. 2 
A. Wieſner, 2. Vorſtand R. Berger, Kaſſter gin 
Schmidt, H. Schmidt, Sekretäre: Karl Heck, Otte nn uber 
Wirte: Adolf Hahn, Ewald Langner, O. | 
J. Stumpf, Becker, R. Tuſt, Oskar Pilz, Tue 
A. Stempel, Vertreter J. Frinkert, Leiter der At Ge⸗ 
ſektion: O. Minnich, M. Mrozewſki, R. Koſowf bol 
rätewart dieſer Sektion. P. Korodzinſki. tege: 
abteilung: R. Hausmann, E. Schulz. Radjehl gh, 
Emil Krelſchi, Kapitäne: Walter Wieſe, 
H. Milbrandt, Reviſionskommiſſion: L. Bauer, 
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während der Mahlzeiten beteiligte fie ſich jogat magen 
fallendem Eifer an verſchiedenen botaniſchen Ge 0 
Aber ihr ganzes Weſen war wie ausgemedjlelt, ache 
ein Schleier über ihr läge, ſo war es. Wenn 175 (ed 
klang es fremd, klang es ſo traurig, daß ſie ein 1d 
tat. Und nachts — die Miß berichtete es flüſte hell 
nachts weinte ſie viel und heimlich und geradez 
brechend in ihre Kiſſen. lig da 
Otto, der Referendar, fand es „äußerſt Ale fe 
dieſe kleine Heilige einen Liebhaber halte. A 
Mama ſeufzend betonte, daß ſie es doch 
nichts habe fehlen laſſen und daß ſie ſicher jet, 
dankbare Ding werde ihr trotzdem kündigen, 
„Ihr Weh und Ach iſt vielleicht aus einem 9 
deren Punkte zu kurieren, als du annimmſt, beſte 
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„Du biſt ungezogen, Otto,“ erwiderte ſie ve eden 


Der Geheimrat ahnte die Fülle häuslicher füt 1 
ſchon im voraus, die das Fehlen der „Perle en pie 
mit ſich bringen würde: ſeine Frau war in a in p 
tiſchen Dingen ein hilfloſes Kind geblieben 16 
ben Auftregungen eines Leutewechſels daher al, An fe 
noch nicht gewachſen. Er ließ alſo Fräulein u 
Arbeits zimmer rufen. 0 well 
Katarina kam ſchüchtern, mit friſch v fc 
Augen, und der Geheimrat drückte fie in den m seht 
kunſtreich geſchnitzten Kirchenſtuhl aus dem io 10 
Jahrhundert nieder, der neben ſeinem Schreibt 8 au! 
„Na, 8 9 Sie mir einmal laßt 3 
Lutz. abe Sie ſprechen wollen, e 
991 letzte Zeit ſo NL als bedrückte Sie irgend 
Sie haben Kummer, Fräulein Lutz?“ zuflen 
Sie hob die Schultern. Wie ein Häuflee ſch 
hockte fie da in dem Rieſenſtuhl. Sie rang 
kämpfte. Endlich ließ ſie ihren rotblonden 
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gen auf die Knie, und befreiend 
ſtrom aus ihren Augen. 
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übertränten Verſunkenheit erſchreckt auffuhr. Dann erhob er 
ſich ſchwerfällig. „Sie ſollen ſehen, Doktor, wie und wo es ge⸗ 
ſchehen ift,“ ſagte er. Bergengrühn machte erneut einen An⸗ 
lauf, ſich zu verabſchieden — ein drohender Blick des anderen 
ſchüchterte ihn wieder ein, Müde folgte er dem Vorangehen⸗ 
den. Schließlich war doch alles gleich. 

Oberhalb der Mühle führte ein ſchmaler, kaum fußd reiter 
Laufſteg zwei, drei Meter in die Stauung hinein. Der Müller 
ließ den anderen vorgehen, drängt ihn immer weiter, bis dicht 
an das Ende des Steges. Bergengrühn ſah zitternd in das 
trübe, kalt« Waſſer, das mit wahnſinniger Haft dem Wehr 
entgegenſchoß. Sein Geſicht war plötzlich aſchgrau geworden. 
Hinter ſich hörte er die Stimme des Müllers, der brüllte, um 
ſich im Toben des Waſſers verſtändlich zu machen. 

„Hier!“ ſchreit der Müller, „hier hat ſie ſich hineinfallen 
laſſen. Die Strömung hat fie dann ſogleich ergriffen und mit 
großer Wucht gegen das Wehr geworfen. Sie muß ſofort tot 
geweſen ſein — ihr Kopf wies eine große, klaffende Wunde 
auf. Ich fand ſie ziemlich bald darauf, ſie war faſt gar nicht 
entſtellt, und ſie lachte ſo ein bißchen, oh, ſie lachte, als ob ſie 
dem Schuft alles verziehen hätte. Aber ich" — drohend reckte 
er die Fäuſte zum Himmel, während er näher an den anderen 
herantrat und: „Heiliger Gott,“ dachte Bergengrühn, „nun 
kommt die Strafe“ — „ich verzeihe ihm nicht. Nein, nie, nie. 
Sterben ſoll er, ſterben!“ 

. e dann warf er die Hände vors Geſicht und ſchluchzte 
eiſe auf. 

„Es iſt ja Unſinn, iſt ja alles Unſinn. Ich kenne ihn ja 
nicht, den Kerl. Und ich will ihn auch gar nicht kennen. Ste 
iſt nun tot, die Anna, tot und begraben. Kommen Sie, Doktor, 
laſſen wir ſie ſchlafen, die Tote.“ 


Das Begrübnis. 


Von Wolfgang Jederau. 


ſoßen, 
Augen a 


cr me Da 
„ baz gſtand es nun, in wenigen, dürftigen, kalten Worten, 
5 et fh die Tochter des Mühlenbeſitzers Laband in Kiephof 
1 Liebe. en genommen habe. Motiv der Tat: Unglückliche 


Ii Vergengrühn blickte ſcheu nach ſeinem Schreibtiſch hin⸗ 
ließen verſchloſſen, lag noch Annas letzter, ver⸗ 


ans, Gellebter, hilf mir doch, Du mußt mir helfen 
Überfep ſie nicht, die Schande, ich geh ins Waller, wenn 
Du u ni lift. „ich geh ſſer, 
wu tief, aus tlefſter Verzweiflung geſchrieben, letzt 
er es wobl. Er hatte ihn nicht beantwortet, den Brief, 
u tafı, nicht geglaubt, an die Drohung. Man ſtirbt nicht 
die iche hatte er gedacht, und es gibt jo viel ledige Mütter, 
leben Bi 0 


nd zur Welt bringen und froh und gemüklich weiter 
warum Anna Laband würde keine Ausnahme machen — 
er, der auch ſchließlich! Und wie hätte er ihr helfen ſollen, 
95 ſelbſt verheiratet war. Mit Geld? Ste brauchte kein 
ar ja nicht arm Und ſonſt? Beier gar nicht 
allein koche ln Aar ſtellen — dann würde ſich alles von 
f nrenfen. 
Dem 2 hatte es ſich freilich wieder eingerenkt — jedoch ... 
Rider or Bergengrühn glitt ein Falter Schauer über den 
ee ihm fröftelte. Er dachte an den Frühling, an all die 
derten Nächte, die er mit dieſem jungen, heißen 
[ dag doll hatte, mit dieſem blühenden, prächtigen 
as ihm das Leid ſeiner Ehe vergeſſen ließ, einer 
ſchon ſeit Jahren durch die Krankheit ſeiner Frau 
rlich eine Ehe geweſen war. Er hatte dem Mäd⸗ 


Maſſengrüber. 
Von Heinrich Lerſch. 


Maſſengräber liegen in der Einſamkeit der Heide im 
Niederland. Dunkle Tannwälder ſtehen von ferne, die 
Helde iſt braun und der Sand iſt weiß. Der hellblaue Him⸗ 
mel ſteht hoch über zerſchoſſenen, verlaſſenen Dörfern. 


. N 
. Dar fehler daß er e wangen 1 7 . 
is war ke bangen in das große, unbekannee and un Nun war es geſchehen. Sein zweites Geſicht hatte es ihm 
zurückgeh ner dageweſen in ihrer letzten Stunde, der fie | geoffenbart. So nannte er fein Mißtrauen Alles war getom⸗ 


dem gehalten hätte von dieſem ſchweren Schritt, keiner, an 
fe ale 10 hätte halten können, der ihr liebevoll zugeſprochen, 
euütigt und getröftet hätte. Ganz allein war fie ges 
rolllatlos, verzweifelt, mit einem Herzen voll Trauer 
terung — ganz allein! 


men, wie er eß geſagt hatte: „Sie wird einmal weg ſein, wie 
wenn man ein Licht ausbläſt. Wen der Teufel am Kragen ge⸗ 
packt hat, dem dreht er auch endlich das Genick um.“ 

Nun war es geihehen. Sie war die Stiege herabgeſtürzt, 


Dia 5: mitten im Lachen, mit blitzenden Augen in den Tod. Und er — 
danken wie Doktor Bergengrühn ſowelt war mit feinen Ge⸗ | er — hatte daneben geſtanden, der verfluchte Gelbſchnabel, und 
Kein kroch die Scham in ihm boch und er errötete vor ſich] hatte fle fallen fehen, Kol. vor Sara erſtarrt, als fie unten 


ag und ein Strom des Blutes ihr zum Mund herausquoll. 
Dann wollte er fie aufheben; er beugte ſich über fie, und Tränen 
fielen aus BEN dämlichen, waſchblauen Augen. — Er — fie — 
anrühren?! Vor — feinen — Augen!! — „Weg, Sie Schuft, 
die Sterbende rührt mir niemand an, wenn auch lebendig.“ 
So, damit hieb er den Buben gegen die Wand. 

Der Jammerlappen wehrte ſich nicht, ging ſtolpernd über die 
Stiege hinab und torkelte draußen unter die vorübergehenden 
Leute. Das hatte er getan, er, der Seilermeiſter Karl Stark, 
gegen ſeinen Geſellen. 

Ha, ha — lange hätte das geſchehen ſollen! Handeln! Und 
nicht die Zähne ins eigene Fleiſch beißen, ja! — 

Und wie er ſich über ſein Weib beugte, die nun auf dem 
Bett in der Wohnſtube lag, maße er befriedigt lächeln. Nein, 
um fie hatte er das nicht getan, das war er ſich und feiner Ehre 


r hatte 
wür ausgekundſchaftet, wann das Begräbnis ſein 
of 1 hatte ſich auf die Bahn gefetzt und war nach Klep⸗ 
di Eiedten, es war ja nur eine knappe Stunde. Er kannte 
Er t, nach ja gut und es konnte nicht verwundern, wenn er 
Jun der 19 55 drei Monaten, wieder dort auftauchte. Die 
ferliggeſt wet gebaute Talſperre war zwar ſchon ſeit Jun 
ann zu ellt, aber er ſchützte eine Reviſion vor und ſchlenderte 
dier er Zeit gleichſam zufällig nach dem Kirchhof 
bung stand in kleines Häuflein Menſchen in ſchwarzer Klei 
berhimmel dort frierend und unruhig unter dem kalten Okto⸗ 
zegendurchz von dem ſchmutig⸗graue Wolkenſetzen tief auf die 
behnt 5 weichte Erde hernſederhingen. Bergengrühn trat 
den und zögernd näher, er nahm den Hut ab und betete 
Schollen anderen ein kurzes Vaterunſer, während die erſten 


SSA SS 2 


. „ 3 f dum f N > D 
| Den Prgend pf auf den ſchmuckloſen Sarg nlederſielen. ulbig geweſen. Sie, wenn ſie auch noch jo ſchön war; ein 
’ 9 Ye Sue 2 und tro brüdte ihm die Kehle zu, ſeine Lippen waren bleiches gene mit Fältchen der Fünſzigerin um die 
er, ee auß welke der zitternd zog er unter dem Mantel einen [Augen und über die Wangen, das weiche, glänzend ſchwarze 
— nukauft alte 15 weißer Roſen hervor, den er in der Stadt | Haar, die Stirn wie ein weißes, unbeſchriebenes Blatt, er rote 
and und warf ihn verſtohlen in die Grube. „Nies | Heine Mund, den er jo unendlich gern hatte und fo unendlich 


Die klebird es geſehen haben,“ dachte er und dann ging er auf 
ee auſhaie runde Frau Laband zu, der die dicken Tränen un⸗ 
Ik eigene yet das gutmütige, breite, jetzt im Schmerz ſchlef 
ie ileſds „weicht routen. Er drückte ihr, einige Worte des 
ſelt. As war urmelnd, die Hand. Sie ſchluchzte laut auf, aber 
Maler 1155 nicht erſtaunt, obgleich er ihr fremd war. Der 
dlühten a deſſen Augen unter buſchigen Brauen hervor⸗ 
vom Fru eßte ihm heftig die Hand. Er kannte den Ingenieur 
andern ng her, wo ſie amtlich manches miteinander zu 
ber N gehabt hatten. Sein Mund zuckte hin und her, 
rm: was ſagen wollte, ſchließlich packte er den anderen 


9 2 „Ko 
wäßrermmen Sie mit, Doktor, kommen Sie mit,“ ſagte er, 
2 Khan ſich langſam auf den Heimweg machten. Bergen. 
ande 15 ſich entſchuldigen, wollte ſich unter irgendeinem 
1 Millers 5 losmachen, da traf ihn ein mißtraniſcher Blick des 
2 "inte en 0 Ain er ging. Vor dem Hauſe 
1 : inein, R 
end i keinen Leſchenſchmaus bet uns, knurrte er raub, 
ct 


etzt, da die langen Wimpern ſich langſam hoben, wenn der 
umme Junge an ihr vorüberging und irgendeinen Blödſinn 
redete. Auf ihn aber hatte ſie wie immer ärgerlich blinzelnd 
geſchaut, ſo wie: „Alter Graukopf, Tölpel!“ 

Aber ein guter Mann hat einen guten Geiſt. Die Weiber, 
die nie alt werden, ſind nur Lockvögel der Hölle. Das ſoll gutes 
chriſtliches Leben ſein, das in die Fünfzig EHE wie friſches 
Bornwaſſer. Ae Schönheit wird alt! Das aber ſtand 
alles auf Lug und Trug aus. Dies und noch vieles andere 
hatte ihm fein „zweites Geſicht“ geofjenbart. Wenn es ihm nur 
noch das Blut ſprechen laſſen könnte, das von Zeit zu Zeit 
at aus ihrem Mund floß, über das Kinn, über die weiße 

ru 


enn ber blutige, brennende Streifen reden könntet Wenn 
er aus dem Herzen heraufriſſe, was dort wohnt, niemand be⸗ 
kannt! Dann wüßte er alles genau! Dann könnte er — ja, 
was könnte er? — Nichts! — Er ſchüttelte jene rechte Fauſt 
nach unten und ſann. — Ja — eigentlich war er gerächt, denn 


I und vollends die Augen! So, ganz jo glühten fie wie 


m die Rührung in der Kehle ſaß und er heftig il 5 
e. i vet 4 | das fühlte doch jedes Schaf mit dem Horn, das war die Strafe. 
Ott ber Pfoten bat f. Ja ne Selbfmörderin und nicht ein» | Die Strafe! — So . e nicht aue 
Flas wollen wir n Ihrem Grabe geſprochen. Aber ein T.. . , wie er es mit ihr arbeitete! Die ſchlaffen Hände 


den 

bebten bei jedem Herzſchlag. Die Lippen zuckten vor Schmerz. 

Nun loderte das Geſicht in dunkler Glut, a ballte der Fieber⸗ 

ph Millionen kleiner Häuſchen auf der welken Haut. Das 
eben kämpfte in jeder Fiber um Beſitz; in jeder Fiber ſaß die 


Aber das Herz des Mannes, der vor dem Bett ſtand und 
alles ſah, hatte keine Rührung, keine Milde. Er las wie ſeit 
30 Jahren wieder in den flammenden Lettern der Eiſerſucht. 


Eilige Schritte kamen vom Hans lur her, durch das Entree, 

Nach el Me im ed En AR 9 5 
ach einer geräuſchloſen un nellen Begrüßung begann 
Head hab's von hei Be⸗ 


8, ihrem Gedenken weiten. Doktor, In ſtilles 
Eh orale war ein jo liebes Mädel und ift uns BR eine 
ie Frochter geweſen. Nicht Alte?“ Die nickte nur 
1 N dann Bent Kopfe, immer wieder, ſprechen konnte fie nicht. 
110 im ga oben die beiden Männer an dem ſchweren Eichen⸗ 
mm 5 Mainnter, während die Frau ganz zufſammenge⸗ 
N lic ans de Fenſterniſche hockte. Wenn Bergengrühns 
Aube. die zacndekte nach dem Garten, dann fiel er auf die 
ö op Mtag letz as letzte Zuſammenſein mit der Toten geſehen, 
lie aten ſelige Seufzer gehört hatte. Aber die Haſelnuß⸗ 
Aber Wind längſt des Blaktſchmuckes beraubt und ein häß⸗ 
engen pfiff durch die kahlen Zweige. Da erſchauerke 
2 1 ſchweren und feine Hand umklammerte, wie Halt ſuchend, 
f dein See 92 5 9 5 in dem der purpurne Veltiner ſtand 
fein zr Müller goß im 
Juin Anflitz rs immer wieder nach, feine Hände zitterten, 
25 8 Erzähtelärbie ih dunkel- langſam wurde er redſelig, kam 


ie 05 iſt fie tot, Doktor, ja, Ja, nun tot, die Anna 

‚ante doch d e auszudrücken, er ließ fie aber eilig ſinken und ftotterte ſchnell: 
„Ja, ja!“ und ſah dem Doktor daun forſchend ins Auge. Dabei 
Eſel 3 meine Schande noch 


Öläfer elt gebauten Fäuſten auf den Tiſch, daß 


i me 2 
le de Ko ant deſden Fäuſten, ja, das täte ich. Ermilrgen!* | ſich 
2 erten und feine Frau ia der Ecke auß Ihrer 


um und 1755 mit c cw Geſicht: „Seien Sie 
auf alles gefaßt. Ihre 


Gerichtet 


Aber Wolken ziehn tiefer vorüber, weiße und graue Wol⸗ 
ken, ſegeln vorbei, Ihre Schatten huſchen herab, als grüß⸗ 
ten ſie die Toten darunter von Kameraden, die im Meere 
auf den Wellen treiben oder liegen hergetrieben am ein⸗ 
ſamen Strand. 

Maſſengräber liegen verſtreut über Land. Bögel ſeltener 
Art, mit langen ſchwebenden Flügeln kreiſen darüber, Vöget 
mit ſchwarzem Gefieder und roten Brüſten, trauernde, 
ee ſuchende Sehnſuchtsſtunden einſam Liebender in der 

eimat. 

Sie ſingen das Klagelied der Mütter und Bräute, der 
Männer und Kinder um die ſtolzen Helden, die Helden der 
Liebe und Pflicht. Singen es, ſuchend von Maſſengrab zu 
Maſſengrab, ohne Unterlaß, Tag und Nacht. 

Kaum berühren ihre unmächtigen Füße, ſchmale untüch⸗ 
9070 Suhl der Sehnſucht, die Erde; zum Raſten find fie nicht 
geſchaffen. . 

Schwarz find die Augen, glänzen wie Perlen, die von 
Tränen geworden ſind. a 

Aus ihrer zerriſſenen Bruſt leuchtet das rote zuckende 
Herzchen aus dem Metall der Federn. 


Fa fliegen und freifen fie über die Länder, über die 
cere, . 
Selten, nur ſelten klingt ein ſilberner Schrei auf, 


ſchmerzlichen Glückes voll: Ein Vogel findet feiner Liebe 
Biel; wenn das Blut aus dem Herzen quillt, weiß er, da, 
wo es quoll, liegt ſeine Liebe. 

Noch einmal ſingt er das Lied zu Ende, das Lied der 
Unbekannten, der vielen; immer roter rauſcht der Blutſtrom 
eu dem Herzen und dringt in die trockene, geborſtene Erde 

nein. 

Ein innen Kreuz, liegt der ſterbende Vogel mit brei⸗ 
ten Schwingen, den Kopf erhoben, auf dem Grabe. . 

Leiſer wird das Lied, nun ſingt es von Wunden und 
Sterben, von Wiederſehn und Auferſtehn, bis das Lied und 
der Vogel erſtirbt. 

Und in der Heimat trocknet eine ſchmerzgeſtärkte Mutter 
die letzten Tränen ab. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diede⸗ 
richs, Jena, dem Buche „Herz! Aufglühe dein Blut“, von 
Heinrich Lerſch entnommen.) 


Von Hermann Stehr. 


gen zugezogen, wer weiß, ob ſie die Nacht noch lebend erreicht. 
Alles was ich verordnen kann, ſind Eispackungen um den Ober⸗ 
körper. Sie wird ſtark fiebern; tritt gegen 8 Uhr ein Stillſtand 
ein, dann laſſen Sie mich ſofort holen.“ Er gab dem Meifter 
die Hand und ſchritt in deſſen Begleitung dem Entree zu. 

Da aber ſtand Stark mit einem Ruck ſtill und griff den 
Doktor hart am Arm. 

„Wird ſie irre reden!“ fragte er. 

„Gewiß.“ 

„Kommen da bloß verrückte Stunden! 
Fieberkranken auch aus ihrem Leben?“ 

„O ja, natürlich!“ 

„Auch Geheimes, was niemand weiß!“ 

„Aber warum denn, Meifter? Ja. 
allen gleich.“ nd 

„80 meine, kann's vorkommen?“ 

„Gewiß kann's vorkommen. Mancher Mord kam ſo ſchon 
Der Menſch kann doch nur aus ſeinem Leben 


Oder ſagen die 


an den Tag. 


reden!“ 

„Om, hm. — Ich frage bloß ſo, Herr Doktor.“ 

Der Arzt ſah ihn forichend an ‚tat einen kurzen Pfiff, zum 
Zeichen, daß ihm die Sache nicht klar ſei, und ging. 

Start blieb wie angewurzelt ſtehen, ſteckte die Hände in die 
Hoſentaſchen, und ſah lange vor ſich nieder. Dann nickte er 
langſam mit dem Kopf, und ein verzweifeltes Lächeln, das aus⸗ 
ſah wie Schadenfreude, verzerrte ſein Geſicht. 

„Nu kommt's, nu kommt's .. alles .. alles — Jetzt muß 
ich fie auf ihrem Totenbett erwürgen.“ Und er tat einen tiefen 


Atemzug des Schreckens. Er hätte wohl noch lange ſinnend 


dageſtanden, aber die Bedienungsfrau trat ein, und aus der 
Stube drang das Stöhnen der Kranken. Stark wandte ſich 
an die Alte, die ihn mitleidsvoll betrachtete, weil er gebeugt 
war, wie unter der Laſt einer großen rauer. „Hier,“ ſprach 
er, „holen Sie Eis. Geben Sie einige Bettücher heraus und 
bringen Sie alles in die Stube. Dann gehen Sie nach Hauſe.“ 

„Aber Sie können doch nicht allein bleiben bei der Kranken! 
Man weiß ja doch nicht ...“ 

„Dann gehen Sie nach Haufe,“ ſchnitt er ihr das Wort ab. 
„Ich werde alles allein machen. Ich will mit ihr allein ſein.“ 

„Nu meinetwegen,“ entgegnete die Alte verwundert un bes 
leidigt, „ich bin doch auch kee Kind, un wenn, um...“ 

„Dann gehen Sie nach Hauſe,“ wlederholte Start zum drit⸗ 
ten Male mit einer Heftigkeit, die gar nicht nötig war, und 
ſchritt der Tür 12 

Bald war alles herbeigeſchafft. = 

Die Bettlaken lagen auf der Kommode, der Eiskübel ſtand 
neben dem Stuhl vor dem Bett, die Tür war zugeriegelt, die 
Bedienungsſtau war gegangen. War fie es auch! Weiber find 
Kinder. — Stark ſchlich vorſichtig auf den Zehen zur Tür, ſchob 
geräuſchlos den Nachtriegel zurück und ſah ſorſchend ins Entree. 

Durch die 30 Jahre, während der er mit feiner Frau ver⸗ 
5 war und ihre Treue immer hatte hüten müſſen wie das 

euer, hatte er darin eine große Fertigkeit erworben. Hinter 
dem Ofen niemand, hinter den Handtüchern, die merkwürdi 
aufgebauſcht dahingen, niemand; unter dem Küchentiſch fün 
eiſerne, drei Tontöpfe, und in dem größten. wie immer, au 
weichem Lager der ſchwarze Kater, ſein Liebling. Der Schra 


verſchloſſen, im Topſſchrank niemand ... Stark verriegelte auch 


noch die Entreetür. Dann Ling er mit langen entſchloſſenen 
Schritten ins Zimmer zurü 

Die Kranke war unterdes unruhig geworden und hatte das 
Deckbett zur Sur von ſich n Unregelmäßig ſchnell hob 
und ſenkte ſich die Bruſt, die Lippen bewegten ſich zitternd. In 
kurzen Zwiſchenräumen öffnete ſie die Augen, ſah ſtarr zur 
Decke empor und ſchloß fie dann ſchnell und ſurchtſam. N 

Stark faltete ein Beltuch und begann Eis einzuſchlagen. 


Dann hielt er inne und ſann. 

„Nein,“ ſprach er zu ſich, „nein. Nachher, nachher. Jetzt 
wird ſie gleich reden.“ 2 

Er legte das Eis wieder in den Kübel und ſah geſpannt 
auf die Kranke. Schweißtropfen traten auf ihre Stirn, ächzend 
ging ihr Atem 


Wie er ſie To in ber Not des Todes ſchweben pr: was ein 
e 


ſein Leben mit Sonnenſchein erfüllt hat, lam aus jenen guten 

Tagen des zunen ein längſt verlerntes Gefühl der Milde 

über ihn und ergriff fein Herz, wie den Verirrten im Walde 

n N it wieder auf und hatte} 
on er die unterbr e Arbe au 

Sie in kurzer Zeit vollendet. 


Doch iſt's nicht bei 


. 


a 


2: 


4 


Die Fieberhitze der Kranken e Sie wälzte ſich ſtöhnend 
am Bett, an ſich und fiel matt zurück. Stark legte ihr das Eis 
anf den Leib, der noch ſchön war, in der Entſtellung der blut⸗ 
unterlaufenen Flecken — wie ſchön! Ein bitteres, ätzendes 
Bau packte fein Empfinden. Er drückte fie rauh nieder und 

ah ihr unverwandt mit ſtechenden Augen ins Geſicht, über das 
nun wleder ein leiſes Fröſteln lief. Aus jedem Zug las er 
wieder die lange, grauenvolle Geſchichte ſeines Ehelebens, die 
ihm ſein „zweites Geſi Ae t hatte. 

Aber da ſchlug ſie die 1 auf und ſah ihn lange groß 
an, unverwandt, nach klarer Beſinnung rin end. Dann ſtreckte 

e abwehrend die Hände aus und ſuchte ihn in irrer Gewalt 
on id zu ſchleben. Ihr Blick war ratlos, ſchreckvoll. „Du 
biſt's?“ fließen ihre trockenen Lippen endlich ſurchtſam hervor. 

u?!“ — Geh weg — ich kenne dich — du biſt mein Peiniger . 
Deine Augen ftechen wie Nadeln ... Sie ftechen ins Herz. 
das blutet ... Die Jahre find Bleikugeln ... Sie fallen auf 
die Bruſt und zerſchlagen fie... Sie fallen ins Gehirn und 
betäuben mich .. ſingen .. fingen ... ſingen!“ Peinvoll in 
der Sehnſucht, der Verzweiflung, ſchrie ſie auf. 

Und dann fing fie wieder an, aber mit leiſer, liebkoſender 
Stimme: „O ja, gelt ja. Mutter! — nimm mich auf den Schoß 
und küſſe mich. .. und küſſe mich 10 ſehne mich ſo ſehr 
nach Liebe nach Güte .. nach Glück.. Karl 
Karli! ... Wo biſt du? Slehſt du nicht, dein Leben iſt eine 
Grube, und bie unfruchtbare Erde rollt über dich hin und be⸗ 

übt dich ... Warum fluchſt du! — Der Fluch gibt deiner 

ele leine Flügel ... Haft du die Sonne lieb, den Frühling 
den Vogelgeſang . . dein Weib? O wenn ich dich 
zetten könnte! — Jeder Menſch hat Hunger nach etwas. — Aber 
du — wer ſagt dir, daß du dein Herz eſſen mußt? Nein, ab⸗ 
nagen ... Laß fein — laß — die Leute find leichtfertig — die 
Männer dumm ... Aber ich habe ein weißes Kleid, rein, wie 
mein Kommunionröckchen war! ... Warum haſt du Hunger 
nach deinem Herzen? ... Aber der Tag .. die Sonne .. die 
Sonne .. Wo biſt du hin! — — f 

. Es wird Abend — — — und alles iſt vorbei ... reiß 
die Fenſter auf, reiß die Türen auf! — Ich muß fort! — Karl! 
„Karl! — — — Sieh mir nur einmal lieb in die Augen, 
denn das ift mein Hunger. . Sieh mich — an .. nein, no 
nicht! Noch nicht!... Aber die Wand kommt . und eine 

lucht packt mich ... Jetzt bin ich ſchon weit fort; über die 

ieje, den Verg ... und ein Traum kommt zu mir und führt 
mich. — So laß uns gehen, du biſt mein Engel — du kennſt 
mich... Sennft du auch ihn, meinen Mann? ... Mache kein 
hartes Geſicht ... Du mußt ihn auch gern haben . „DO glaube 
mir, er kann ſich nicht helfen, er hat mich ſo lieb . .. aber ſo 
böſe . Senne, ſegne auch ihn Ach, ich küſſe deine Hand, 
die ſich über ihn breitet. — — — Und nun .. das iſt der Luft⸗ 
zug der Erde, der gegen die Sonne hinwandelt .. Ein breiter, 
goldener Stern ... Ein Schifflein ſchaukelt auf ihm aus Blu⸗ 


mien, bie nie verwelken ... dahinein wollen wir uns ſetzen . 


Nimm das Nuder, mein Engel! 
Und fingen wollen wir auch: 


Schön ſind die Blumen, ſchöner die Menſchen 
in der friſchen Jugendzeit. 

Aber ſie ſterben, 

müſſen verderben, 

Jeſus lebt in Ewigkeit.“ 


745 verzückter, weicher Stimme ſang ſie ſich ſelber in den 


od. 5 
Die horchende Luft, die das Zimmer e vor Wol⸗ 
luft, daß fie die ingende Seele des reinen Weibes getrunken. 
Und noch lange 0 00 den Raum das leiſe Lied. Dann ver⸗ 
auchte es Waser — ganz allmählich gegen die Decke 
in, wie ein Falter, der auf lautloſen Flügeln in den blauen 
immel ſchwebt. Neben dem Bett der Entſchlaſenen ſtand Karl 

tar, ein Gerichteter, ſtarr wie eine Bildſäule 5 

Er hatte die Hände vor das Geſicht gepreßt. Sein ganzer 
Leib bebte. Mit dem Ruf: „Das Geſicht, das Geſicht!“ brach er 
ohnmächtig zuſammen. 


Mein Truthahn. 


Von Ludwig Marcuſe. 


Wir haßten uns auf den 1 5 Blick, als ich mittags in 

das Reich einzog, indem er auf weit auseinandergezogenen 

Zehen wichtig einherſtolzierte. Weit waren die breiten Pfor⸗ 

ten des dunkel kühlen Parks geöffnet. Hoch ſtanden die ur⸗ 

alten Kaſtanienbäume der Allee. Der Weiher blinzelte, ein 

ſchläfriges Auge. Da, zwei Schritte von dem Forſthaus, da... 
% 


Er ſchlug ein mächtiges Rad. Er ſchlug es wirklich. Er 
baute es nur fo hin in die Einſamkeit, daß es ſchrillte. Unter 
diejem ſchrillen Schlag knickten die Bäume; verdürſtete der 
Weiher; verflüchtete ſich die Stille. : 

Herr Truthahn ſtieß feinen kurzen, ſtarken, gewölbten 
Schnabel energiſch in die Luft und krächzte: „Mein Herr! 
Was er hatte, war nicht recht klar; auf jeden Fall wollte er 
mit zornigem, wie ein Fragezeichen zurückgebogenen Kopf 
zweierlei ſagen: „Mein Gott, mein Gott: was bin ich für 
ein fabelhaftes Geſchöpf; liegt die Welt nicht im Schatten 
meines Rades?“ Und weiter wollte er ſagen: „Jungeken, 
Knirps! Komm mir nur nicht zu nahe; mir kann keiner; es 
gibt kein Geſchöpf neben mir!“ 

Alle Augenblicke erſchütterten innere Exploſionen den 
zornig gereckten Geck: aus dem Fragezeichen wurde ein in 
den Himmel ſtechendes Ausrufezeichen. Ich fixierte ihn haß⸗ 
erfüllt. Ich hatte mich auf wiederkäuende Kühe gefreut und 
jand einen lächerlichen Truthahn. Er war faſt nur noch 
kokettes Rad und rote Aufgeblaſenheit ; 
ö 1 


Es war auf einem der Paradieſe dieſer Erde; auf der 
Juſel Hidbenſee. Alle Menfchen waren verliebt. Henri ſpazierte 
im roten Bademantel den Strand entlang, ſo daß der Wind 
den Mantel blähen konnte. So traf ich ihn und nahm ihm 
leicht das Aufgeblaſene von den Schultern. Er wehrte ſich. 
Seine Gurgelhaut ſchwoll rot an: täglich kaufte er ſich einen 
weiteren Kragen. Er ſtolzierte ſchrill durch den ſtillen Frie⸗ 
den der ſchlanken ſchmalhüftigen Inſel — — und ſchlug ſein 
Nad. Immer wenn wir uns begegneten, knöpfte er einen 
weiteren Kragen um 5 

Die kleine luſtige Tochter des Förſters ſchüttete den jungen 
Enten Erbſen hin. Der Truthahn vergaß ſeinen Würdegang. 
Schnell ſchlürfte er hinzu: ſein Rad ſchrumpfte ein zu einem 

winzigen Federſchwanz: der rote Ballen zog ſich kläglich 
schlapp zuſammen: und er pickte, und er pidte.., 
* 0 


Eines Tages kam Henry wieder den Strand entlang. 
Suchte er Erbſen? Schlaff hing der rote Mantel über jeiner 
Schulter. Sein Ballonhals war verſchwunden zwiſchen Kopf 
und Schultern. Er präjentierte fein jüngſtes Buch; mit Trut⸗ 
hahnfedern hat er mir auf die erſte Seite eine Widmung ge⸗ 
ſchrieben Die letzte Sonne glühte die Felsklippeu von 
‚ Diddeniee an. Eine übermütige Briſe kam und hob das 
Buch. Es war ſehr leicht. Henri aber pickte, ob er nicht ein 

paar Körner Ruhms aus meiner Hand freſſen könnte. Und 
wenn die Kreaturen freſſen wollen, ſo ſchrumpfen die roten 
Ballons der Aufgeblaſenheſt runzlig zuſammen. 
Wo iſt der rotgeſchwollene Bademantel? Wo iſt der Trut⸗ 
ahn? Die hohen Bäume ſchützen die Stille. Eine ſchmale 
Brücke führt auf eine Liliputinſel im Weiher. Sie iſt mit 
Buch Gebüſche beitanden. Sie iſt ein kleines Urwald⸗ 
weigen. 
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Ein rieſiger Saal mit eiſernen Trägern unter der Decke. 
Sportklub. Die Bogenlampen ziſchen. Amphitheatraliſch an⸗ 
ſteigende Tribünen. Viele Menſchen — ſolide glattraſierte 
Gentlemen in engliſchen Mänteln und fteifen Hüten. Sie rauchen 
dicke Klubzigarren. Die Kellner ſervieren Whisky. In der 
Mitte des Amphitheaters, unten, das Gerüſt für den Boxkampf. 
Dort ſpringen zwei Leute herum, ſchlagen einander ins Geſicht, 
aber man beachtet fie kaum. Heute treffen zwei Champions auf⸗ 
8 — Harley und Gibb um den Preis von 175 Pfund 

erling. 

Endlich treten fie an. Das Seil im Viereck leicht zur Seite 
75 5 ſpringt ein gut gewachſener, ſchöner und ſchmächtiger 
unger Menſch leichtfüßig herein, wirft den Frottiermantel von 
ſich. Das iſt Harley, der Liebling des Londoner Publikums. 
Sein Gegner Gibb, ein blonder Kerl mit breitem Mund, ziem⸗ 
lich unbekannt, kriecht plumpen Schrittes hinauf, blickt in die 
Menſchenmenge, runzelt die Augenbrauen; ſeine Ellbogen und 
Knie ſind dick. 

„15 Pfund auf Harley!“ — „Ich halte bieſe 15 Pfund!“ — 
„25 Pfund auf Harley!“ — „Ich halte ...“ fo hört man dle 
Stimmen durcheinander rufen. 

Man hatte den Kämpfern die Handſchuhe angezogen. Ihre 

reunde waren von den Plätzen aufgeſprungen und ſchmiegten 
ich nun an den Rand des Gerüſtes. In Erwartung des 
Signals ſtanden die Kämpfer in den Ecken des Kampfplatzes 
und Dielen ſich an den Seilen feſt. 

Die Menſchenmenge wurde lebendiger. Von allen Seiten 
erhoben ſich Hände mit geſpreizten Fingern — und zeigten die 
Pfunde an. Ein paar Leute, die auf die Bänke geſprungen 
find, rufen den andern zu, die unten ſtehen, über den ganzen 
Saal hinweg. Sie treiben die Preiſe in die Höhe. 

Ein kurzer Pfiff. Die Kämpfer ſtoßen auſeinander. prallen 
leicht wieder von einander ab, umgehen, umkreiſen einander mit 
tänzelnden Bewegungen. Der Saal wird ſtill. Die Bogenlam⸗ 
pen ziſchen. Eben ſprang Harley an und ſeine unnatürlich 
große Lederfauſt fuhr Gibb ins Geſicht. Hier und dort ſchnattert 
man befriedigt auf den Bänken. In Umarmung klammern ſich 
die Kämpfer aneinander und ſchlagen ſich gegenſeitig in die 
Hüften. Die erſte Runde ift zu Ende. Die Trainer fächeln die 
Boxer mit Handtüchern. In Gibbs zerſchlagenen Mund legt 
man Alaun. 

„50 Pfund auf Harley! Wer hält 50 Pfund auf Harley?“ 
Wieder emporgereckte Arme, vom Schreien rote Geſichter. Die 
zweite, dritte, vierte Runde verlaufen monoton. Gibb ſpriugt, 
mit den Fäuſten drohend, wie ein Teufel herum. Harley fährt 
ihm in die Augen, in Ohren und Mund, unter die Milz, reckt 
wild ſein Kinn vor und faucht 

„So iſt es recht! Drauf! Driſch auf ihn ein, driſch nur!“ 
erſchallen Rufe. Gibbs Geſicht iſt blutüberſtrömt. lutig iſt 
auch ſeine weiße Sporthoſe. Ein Auge ſchwillt ihm an, das 
andere ſchließt ſich. Sein Geſicht bekommt nach und nach das 
Ausſehen eines rohen Beefſteaks. 

„Gut, jo, tapferer Junge! Hau nur rein, Kleiner!“ Selbſt⸗ 
verſtändlich mußte der Kampf mit einem Knock-out enden, 
worauf der Gegner das Bewußtſein, mitunter auch das Leben 
verliert. Einer dieſer Schläge iſt gewiſſermaßen doppelt: mit 
der linken Hand von unten ins Kinn, mit der rechten ſeitlings 
ins Gebiß. Dadurch entſteht eine Erjchütterung des Klein⸗ 
hirns, das Gebiß Tagen aus dem Gelenk, die Zähne fliegen 
heraus, und die Glückstinder nehmen bei den Buchmachern ihr 


Das „Nadio“. 


Humoreske von Karl Ettlinger, München. 


Großmama hatte Geburtstag und ich mußte ihr etwas ſchen⸗ 
ken. Sonſt ſchenke ich Damen immer ein Fläſchchen Parfüm, 
aber Großmama parfümiert ſich ſchon lange nicht mehr, ja, ich 
glaube, ſie hat ſich nie parfümiert. In ihrer Jugend galt gut 
riechen noch als unmoraliſch. 

Was ſchenkt man einer Oma? Einen Lehnſtuhl hat ſie ſchon 
und auf mein Lichtbild legt ſie kleinen Wert. Ich bin nämlich 
keineswegs ihr Lieblingsenkel; ihr Lieblingsenkel iſt Vetter 
Guſtav, unſer Familientrottel. 

Halt, ich ſchenke ihr ein Radio! 8 

Mittags, während Großmama ihr Nickerchen hielt (meine 
Stenotypiſtin hatte nämlich „Niggerchen“ geſchrieben, aber ich 
konnte es noch verbeſſern), legte ich in der guten Stube die 
Ben und abends erſchien ich mit Empfangsgerät und Laut⸗ 

recher. 

„Grüß Gott, liebſte Oma, ich wünſche dir zum Geburtstag 
91855 2 und hier habe ich dir auch etwas Schönes mitge⸗ 

racht.“ 
„Ich danke dir, lieber Karl! — O, wie hübſch! — So ein 


ſchwarz lackiertes Nähtäftchen habe ich mir ſchon immer ge⸗ 


wünſcht!“ 

„Das iſt kein Nähkäſtchen, liebe Oma, das iſt ein Nadio. 
Etwas Hochfeines! Damit kannſt du Berlin, London, Baſel, 
Prag, Paris, Moskau, Mailand hören!“ 

„Wie entſetzlich!“ ſtöhnte Großmama. „Weshalb tuſt du mir 
Greiſin das an!“ a 

„Wieſo entſetzlich!“, ſtaunte ich. „Du hörſt damit die wun⸗ 
FRE Muſik, Vorträge, Opern! Hier, durch dieſen Laut⸗ 

recher!“ 

„Ach ſo“, meinte Großmama nachſichtig, während ich die 
Leitung anſchloß, „früher nannte man das ein Grammophon!“ 

„Nein, liebſte Oma, dies hier iſt etwas ganz anderes, eine 
ganz neue Erfindung!“ — = 

„O Gott! — Es iſt ſehr, ſehr lieb von dir! — Aber weißt 
du, Karl, ich will mit neuen Erfindungen nichts zu tun haben. 
Meiſtens explodieren fiel — Da hatten wir einmal eine mechani⸗ 
ſche Petroleumlampe, dein verſtorbener Onkel Oskar hatte ſie 
mir geſchenkt, du warſt damals noch nicht geboren, und auf ein⸗ 
mal bums explodierte ſie!“ 

„Das iſt hier vollkommen ausgeſchloſſen, Oma! Dieſe Er- 
findung beruht auf elektriſcher Grundlage und —“ 

„Und auf einmal kriegt man einen elektriſchen Schlag oder 
es gibt Kurzſchluß! Mein Gott, weshalb bringſt du mir dieſe 
Höllenmaſchine in mein friedliches Heim? 

Ich biß mir auf die Lippen und verſuchte, das Radio auf 
eine Sendeſtation einzustellen. Aus dem Lautſprecher drangen 
einige abſcheuliche Töne: Hifi — — tütütütütütu — rchchchchch— 
iliiiiii—gägägägägä - 

„Es iſt wunderſchön“, beftätigte Oma mit ergebener Leidens⸗ 
miene. „Wirklich hübſch! Aber nun tue mir den einzigen Ge⸗ 
fallen und laſſe Anna das Radio hinaustragen!“ 

Mir kam die Galle hoch. „Aber du haſt ja noch gar nicht 
un gehört!“ bockte ich und drehte an dem Kondenſator 

erum. 

„Und auf einmal explodiert es!“ wehklagte Oma. 

„Jetzt habe ich eine Station!“ Nun hör mal! 
lich und lautrein!“ 2 

Und das Radio verkündete: „.. Wenden wir uns nun 
der Zoologie dieſes Landes zu. Das belannteſte Tier dieſer 
Gegend if das Stinttier. Obwohl Hein und unſcheinbar, ſpritzt 
es aus einer Drüſe eine Flüſſigkeit aus, welche den Menſchen 
bis auf vier Wochen unerträglich verpeſtet!“ 

„Schöne Sachen machſt du!“ ſagte Großmama. In einem 
Tone, als ob ich der Erfinder des Stinktieres wäre. 

Bersiiich hantierte ich an dem „Radio“, um das Stinktier 

eitung zu kriegen. Und jetzt meldete ſich eine andere 


Ganz deut⸗ 


Stimme: 
. „zu den ſchwierigſten Buchſtaben des engliſchen Alpha⸗ 
bets, dem ih. Ich mache es Ihnen einmal vor: ſöſzſzſzſz! och 


Boxmatch cine eee von Merci ehe Gs, 


li 


Geld in Empfang. Zu ſolch einem Schlage bereitete 
Harley vor. Er arbeitete ſicher, nüchtern, wie eine 
war ganz trocken, nur auf ſeinem Rücken, auf den in ſte 
wegung zuckenden Schulterblättern traten immer ſtärke 
chosen alf 1 dieſ ede 
„Oho!“ begann man auf den nken zu rufen, „Diele er 4 

gefallen mir nicht! Die Hitze muß doch irgendwo zum MOM — 
heraus! Blut iſt beſſer!“ 1. | 

Er will ieh 


u 
1 
47 1 * 


N 
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Aber Gib tut es nicht leib ums Blut, in 
den Fäuſten feſter ins Zeug. Aber ſobald Harley au gi A 
verſucht, mit dem Doppelſchlag auf ihn loszugehen, fliegt Dmoritaftr 

kopfüber hin und vergeht förmlich in Blut. Statt des Geng eb 
at er bereits eine einzige, groß angeſchwollene Kugel mit eie he erfall 
och. Dann holt er mit der Fauſt aus, ſinkt wieder in die f 5 die, wurde 
— entgeht aber dem Knockout. Am Ende der neunten m Hann ange hal 
ſchleppt man ihn mühſelig in feine Ede, begießt ihn mit u | ü niede ft 
und maffiert an ihm herum. "7 Dachte d erh 
Und im Saal fteigen die Pfunde. Die Geſichter werden f Pa q dem A 
mer röter. Die Lampen umfloren ſich mit dem dicken Rauche del verhörs g 
Zigarren. Während der ganzen zehnten Runde bietet Gibb 6. | ofen habe 
feine Schulterblätter den Schlägen des Gegners dar. Sein Tr 0 „ich um ein 
1 Führt wurde. 


ſicht aber ſchützt er. „Der Kerl verpuſtet ſich“, röchelt n 
Stimme unter den Zuschauern. Die roten Be auf Hane r 
Rücken werden immer ftärler und breiter, „Harley, halte d = 
Naſe hin! Blut, Blut, laß es heraus!“ — Ruhe! 570% N 
nicht bei der Arbeit!“ — „Hallo, 70 Pfund auf Gibb!“ — FT 
pört drehen ſich viele Köpfe nach dem Schreier um. . 
Und in der zwölften Runde beginnt Gibb wieder zu Nor 8 
gen, als he er ſich mit dieſem Loch, das ihm an Stelle de 1 % ( 
ſichts verblieben, volllommen ausgeſöhnt. Urplötzlich 00 1 
1. 


Harley derart in die Zähne, daß ſein Gegner mit dem Kop 
und her pendelt. „Ohol Bravo Gibb!“ rel 
Mit feit zuſammengepreßten Lippen, den Hals vor 1.4 IM 
ſchleicht nun Harley um den Gegner herum, den Schlag met 
iegenD, ſprungbereit wie eine Katze. Da, mit dem gau, 
Körper 11710 vorne ſchnellend, ſchlägt er blitzartig ſeinen DOT 
ſchlag. Und ſchlägt fehl. Der ganze Saal atmet dumpf. fle 
Eine Stimme: „Schande, Harley!“ Dann beginnt al 
ſcheinbar völlig ſeine Selbſtbeherrſchung zu verlieren und da 
blindlings darauf los, wohin er gerade trifft. Gibb weich 100 
rück, verſucht den Schlägen zu entwiſchen. Bis zum fach 
der Runde bleibt nur mehr eine Sekunde; der Schiedsne 
mit der Pfeife im Mund, erhebt ſchon die Hand. Da dreh 
Gibb ganz unerwartet wie ein Kreiſel auf einem Fuß 15 mit 
wei kurze dumpfe Schläge ertönen. Harley dreht ſich, ho bartl. 
en Armen aus, fällt auf den Rücken, hebt ein Knie und erſt ; 
Man beginnt zu zählen; „Eins, zwei, drei .., zehn!“ 90 int 
liegt SEWWEBUNGRLCR ba, ohne einen einzigen Blutstropſne N 
Gefiht... Eine Stimme: „Tot?“ Eine andere St 
„Sieht fo aus...“ zngt fell 
Man hebt Harley auf, trägt ihn fort. Hilflos 300 PN 
Kopf herab. Und Gibb fteht noch immer da, hält ſich an e 
feſt. Es ſcheint, als habe man ihn bergeflen: Wie kong „5 
auch anders ſein — drei Viertel des Publitums blleben d Ange 
narrten. Jemand wirft ihm den Frottiermantel zu, und 
ſchickt kriecht Gibb aus dem Ring. 6 van Hi 
„Wer iſt eigentlich dieſer Gibb? Man hat nie etwg 5 
ihm gehört?“ A 
„Ein Arbeiter aus der Vorftadt. jagt man ..“ 


ähne 
einmal: ſzſzſaſzſzſzſz! Legen Sie die Zunge vorne an die ile. 
und dann mit leicht geöffnetem Mund: Deen a 
Nee BUS En Ien und Hörer, nochmals: ſzſzſöſzſöſzl I 
einmal ſzſzſzſzſöſöſz!“ „ win, 
„Mein Gott, jetzt ſoll ich auch noch ſzſzſaſzſz machen!“ wehe 
merte Oma. „Bitte lieber Karl, tue das Radrio hinaus ud 


es explodiert! Damals die Petroleumlampe, die machte 
ſzſzſöſzſzſz, und dann auf einmal, bums, explodierte N 
warſt damals noch nicht geboren —“ 9 und’ 
Meine Ehre ſtand auf dem Spiel, ich mußte Oma zum oem“ 
funk bekehren! Jetzt gerade! Und wenn tauſend Wega 
lampen vor meiner Geburt explodiert ſind! Mich mühl N ano); 
herrſchend, eek ich an ſämtlichen Knöpſen des eaten 
geräts — Muſik kam näher —, ah, jetzt hal? ich was einge 
Großmamachen, nun ſpitz mal die Ohren!“ 
Eine ſcheußliche Frauenſtimme quäkte: gui h 
„Was machſt du mit dem Knie, lieber Hans, mit dem Te 
über Hans, beum Tanz....“ f N 
„Es iſt aus „Traviata“! log ich. „Caruſo ſingt! ii BL 
„Was machſt du mit dem Knüünn . . Mfff, .. ERlET 
rchchchchch. .. iti .. gägägägäga eiue, 
„Wenn es aber doch explodiert!“ ſchrie Großmutter 10 eint 
lich. Mit einem Ruck fteilte ich das Radio ab, Ich hau e 
Wut in mir, eine Wut auf Oma, auf das engliſche th, ke „Tro f 
Stinktier, auf mich, auf den Hans, auf das Knü, auf 9 ol ; 
viata“, auf die ganze Schöpfung! Ich beneidete die Pe Mile Mi 
lampe um ihr Vorrecht, zu explodieren. Oma ſchien f 
mit mir zu haben. „Komm, ſetz dich ein bißchen zu mie 6 
ſagte fie ſanft. „Wirklich, es iſt wunderſchön, das Rad ie Gel 
macht mir ſehr viel Freude! Aber du ſollteſt nicht ſo 1 Weißt 
ür mich ausgeben! Wirklich allerliebſt, das Radrioh vol 
u, wenn ich jetzt abends ſo allein bin, bann ſetze i ruſo 00 \ 
das Radrio und höre ein bißchen ialafajala, oder Ca daß 
wirklich, ich bin dir ſehr dankbar!“ Ich bin ſehr froh, 4 
Radrio habe!“ 
And dann, nach einer Pauſe: 


1 . 
tauft 
„In welchem Geſchäft haſt du das Radrio eigentlich gehen“ 
Ich le es nämlich gegen eine Wärmeſlaſche umtauſchel 


Eiern d 
IB: 
5 . Humor. 1005 I en br 5 
ö | [ 
Freundinnen. Radlo⸗Enthuſiaſtinnen. „And das 10 ſie 
welche Sinnlichkeit in feiner. Stimme liegt —“ — " 7 90 8 Br, 
noch auf 300 Kilometer Entfernung!“ cn . e A 0 beit 
tern hat mi am 0 
Die Freundin. Weißt du, n an 97 gerannt | N 


kannter Mann küſſen wollen! © 0 
bin .. — Halt du ihn wenigſtens eingeholt 
Das Shan e „Die Abele Fern 
nd nun vorüber!“ Wer hat das geſagt! — I; al 
Papa, als die Mama von 5 Sommerfriſche zurücktanm zu 


N 1 n 
Ein Schlauberger. Klein⸗Paulchen iſt bei ſeiner cht. 125 


ara 


> \ h e Is 
Beſuch, die mit ihm zum erften Male in den Zoe Ir hinten en 
Aufenthalt hat bei Paulchen einen ſo großen Einbrud won MR 800 u 
laſſen, daß, als fie heimkommen, er meint: „Ta Da 00 5 der urſche 
wir weiter Zoo ſpielen?“ — Tante: Na aber! Korn 1 1 den 8 
doch hier nicht!“ — Paul: „Doch! Ich bin das Du EL gen. den 
— Tante: „Was bin denn ich?“ — Paul: „We Biden a Mer 1 8 
— du biſt die freundliche Dame, die wir unt Nüſſen . 13 0 Iten 
kennenlernten und das Eichhörnchen immerzu 93 ante! 7 die ampf 5 
Zucker fütterte, immerzu! Wollen wir? Na los, it das 


fängſt an!“ 
Selbſtverſtändlich. 


Hans⸗Erich 
lotte (vier Sabre) ſtehen am Rand 


) und 10 es mi 
(funf Jahre) ra die „ mit 
e der Wieſe un nen ve 


rel ſte . i er n. 
ten geſpannt einen Storch der nicht weit von mo, ach d 
en ſtelzt. Mit einem Male ange Ai bh A Nange, der 
vieh gewaltig zu klappern an. Liſelotte renn nnz leicht g r muß 


nd ruft dem Hans⸗Erich zu: „Komm, er kann un 17 a f 
Bein beben Doch der mutige Hans erich cet 5 . 
ſtehen und ſagt nur: „Uns Männern tut er n 8 8 
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5 kin tiger Ueberfall, An der Ecke der Nowo⸗ 
Br da, und Dworſkaſtraße wurde gestern auf den in 
tin llepenſkaftraße 39 wohnhaften Kazimierz Kotarſti 
eberfall verübt. Kotarſki, der feinem Heim zu: 
N 3 wurde plötzlich von einem ihm unbefannten 
Mean, angehalten, der ihn durch mehrere Revolver. 
le Miederſtreckte. Ein Arzt der Neitungsbereilſchaſt 
des t dem Angeſchoſſenen die eiſte Hilfe. Während 
beit ahörs gab Kolarſti an, den Mann, der auf ihn 
m oſſen habe, nicht zu kennen. Wohrſcheinlich handelt 
klin um einen Racheakt, der auf offener Straße aus 
übt wurde. (N) 


„ 
1 


0 . 
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1: Mor Heutige Radıtdienit in den Apotheken: 


hiejtcki, Napiurkowſtiego 27; W. Danielecti, Pe⸗ 
fraß er 127; P. Ilnieti und J. Cymer, Wulczanſka⸗ 
Nee 97; Leinwebers Erben, Plac Wolnosci 2; 
Erben, Mlynarſka 1; J. Kahane, Ale⸗ 


Das 


kundrowſta 80. 


Schl Kleintunſt bühne „Gong“. vierte 


N filz eiptogramm „Sejm na grzybki“ wurde fehr bei⸗ 
N ‚reißt 


aufgenommen. Fat jede Nummer iſt gut und 

e Einen befonderen Wert legt man in dieſem 

Rede am auf die Tanzvorführungen. Der Eıfolg der 

und 100 geſichert. Beginn der Vorſtellungen um 7.45 
Uhr abends. 


Menſchheitswille. 


enen anlählich des ſtattſin denden Jugendtatzes 
des Zugendbundes der D. S. A. P. 


Menſchheit heißt der Werde Wille! 
1 Rus fteigt er aus den Gründen! 
ede Sprache wird ihn lünden! 
Menſchheits wille, wander, wander! 
Heiliger Wille, zu einander. 
(Hermann Claudius.) 


Im Kommen und Gehen der Völker, im großen 


det 
ken dcheſcheben fpielt der Wille, eine der allerwichtig⸗ 


{ich 


grohe Rol nungen der Menſchenpſyche, eine ungemein 


lle. Der Wille iſt die Vorbedingung des 
der Tat. Der Wille iſt die Aeußerung deſſen, 


an plant, was man in die Tat umſetzen will. 


da ap 


| Seftayne iſt etwas Entiheidendes, von ihm hängt die 


edi J der Lebensweiſe eines Einzelindlolduums ab. 
Men gt das Leben der Völker, er iſt eine der wid 
In leine ebensfunktionen der Menſchheit. Kant ſpricht 
Wille 15 Weite: „Von der Macht des Gemüts“, der 
Vetsch une alles, ſogar Krankheiten überwinden. 
meint in feinem Zarathustra vom langen Willen. 
ein e darunter das ausdauernde, ſtarke Wollen. 
N Gem Worte — ohne Wollen nichts. 
Men dade die letze Zeit hat den Kolleklivwigen, den 
4. D er Maſſe mehr als je auf den Spielplan ge⸗ 
e Zeiten, in denen der Wille des Einzelindivi⸗ 
rut ze 0 der Allgemeinheit aufdrängte, find vorüber, 
1 Bolte man mit dem Willen der Maſſe, mit 
ft Men ane Es nähern ſich die Zeiten 
Nenſchen ſchlichteit, die in der Veibrüderung aller 
heit ihr 9 in dem Einklang der ganzen Menſch⸗ 
nach gane Symbol beſitzen. In dem ver⸗ 
laschen e onſervatismus der Vergangenheit ſußt aller 
Mean mer, Heute aber ſoll Menſchenrecht in der 
N Form Geltung beſitzen. 
ned iſt Wandel, alles Bewegung, 
les Wachſen, alles Regung. 
Ec, was ſtart ward, muß zerſpalten. 
wig zwiſchen Jungen, Alten, 
ewig zwiſchen Alten, Jungen 
80 ampf wird nimmer ausgerungen. 
hot M Iptiht Hermann Claudius in ſeinem Sprech⸗ 
aul ch neltswifle“, den die Jugend der D. S. A. P. 
dass ihres Jugendtages am kommenden Sonntag 
et Elfen wird. In packender Weiſe hat Claudius, 
luden ge Geiſteskämpfer in der Arbeiterbewegung ver: 
gabe den Sinn der heutigen Jugend, der in ihren 
100 or lu zum Ausdruck zu bringen. Unſte Ju⸗ 
hten 5 0 Kampf zur Befreiung der Menjchheit 
ede Schr e ſoll „Schranken brechen, Feſſeln löſen“. Ja, 
Ed beuten, die Feſſeln des Menſchenrechts müffen 
an en Der Menſchheitswille muß voll und 
h e peltiing kommen. Die Jugend, die kraſt⸗ 
Q Sand ie im Feuer des Fortſchriuts entflammte, ſoll 
us Werk legen, damit die neue Morgenröte 


Er h 


dez 


Taaudkenſchheitsfrühll 
di | ngs bald am Horizont auffteigt. 
den alz bust uns auch in e beiden Werle die 
rent 1 355 ſiegende Element im Kampf für Men⸗ 
b Burſch 0 Menſchenfreiheit. Wir jehen da die jun⸗ 
wer To Mädchen im wallenden Haar, mit 
An den 5 100 die für den vom Alter, die für den 
After Med nean, den Repräſentanten der Macht, 
slam f enſchen im roten Gewande, der den Frei⸗ 
dus it de Darkteit, eintreten. Das Alter, die Söldner 
15 es 11 ager des Konſervalismus. Hier haben 
Fenfaern der Freiheit zu tun; mit Menſchen 
na pan daß es ihnen ſchlecht geht, jedoch 
lunge, den 8 Herkömmlichkeit mit dem Freiheits⸗ 
Ver muß ſie ven, opponieren müſſen. Das Wahre 
gen. Per aspera ad adstra. Und Tatſache. 


um Sonntag, den 27. No⸗ 
vember, 3 Uhr nachmittags: 
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Lodge i Delle ze lin 


Großes Feſt 


Auf zum Jugendtag! 


der deutſchen Jugend im Saale 
in der Konſtantiner Straße 4 


Die Alten, ſelbſt der Hauptmann mit ſeinen Söldnern, 

laſſen ſich vom Feuer der Jugend hinreißen, in deren 

befinde ſich ja auch ihre eigenen Söhne und Töchter 
efinden. 

Und ſo klingt denn der impoſante Sprechchor mit 
der Sentenz aus, die Jugend vereint mit dem Alter 
iſt bereit ſür die Freiheit zu kämpfen .. den Menſch⸗ 
heit heißt der Werde⸗Wille. 


Wer daher die eindrucksvolle Wirkung, die die 
Aufführung des Sprechchores aus übt, ſich nicht entgehen 
laſſen will, der komme am Sonntag nach der Konſtan⸗ 
Uner Straße 4 zum Jugendtag. Demokritos. 


Aus dem Gerichtsſaale. 


Ein Bild der Verwahrloſung und der Ar⸗ 
mut. Geſtern hatte ſich vor dem Bezirksgericht der 16 
Jahre alte Bruno Friedrich zu verantworten, der ange 
klagt war, den fiebenjährigen Kazimierz Kozakowſki an⸗ 
geſchoſſen zu haben. Im März dieſes Nee. als 
Bruno Friedrich bei feinem Onkel in der Wuftowſka⸗ 
ſtraße 16 weilte, ging er auf den Hof hinaus und ſchoß 
weimal aus einer Piſtole in die hölzerne Scheune, die 
fich auf dem Hofe befand. Im Torwege dieſer Scheune 
ſtand der kleine Kozakowſki, den eine Kugel ſchwer ver 
letzte. Friedrich hatte ſich deshalb vor dem Gericht zu 
verantworten. Nachdem der Staatsanwalt eine längere 
Rede gehalten und ſtrenge Beſtrafung des jugendlichen 
Verbrechers, wie er ſich ausdrückte, gefordert hatte, ge 
langte der Rechtsanwalt zu Wort, der in ſeinen Aus⸗ 
führungen ein Bild entwarf, das nicht greller gemalt 
werden kann. Der kleine Ftiediich verlor im Kriege 
ſeine Mutter und bald darauf auch ſeinen Vater, ſo 
daß er ohne eltetliche Fürſorge groß wurde und von 
Zeit zu Zeit zu einem jeiner Verwandten, Onkel oder 
Tanten, zog, wo er ein kümmerliches Daſein genießen 
mußte. Dieſes Vagabundenleben machte auf den Ana» 
ben einen Demotalifierenden Eindruck, und es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn er mit ſeinen Schüſſen nichts 


weiter wollte, als ſich nur eine kleine Freude erfüllen. 


Daß der kleine Kozalowjli durch einen Schuß verletzt 
wurde, beweiſt noch lange nicht, daß Friedrich ihn er 
ſchießen wollte. Das Gericht fällte nach faſt einſtün ⸗ 
diger Beratung ein fteiſprechendes Urteil. (R) 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 

Konzert der Maria Labia. Das am 22, No⸗ 
vember in der Philhırmonie ftattgefundene Konzert der 
Sängerin Maria Labla war für Kunftfreunde ein hoher 
Genuß. Leider war der Beſuch ein allzu ſchwacher, 
was wohl auf das wütende Unwetter zurückzuführen ift. 
Die Sängerin, eine hohe, heroiſch ausſehende Geſtalt, 
mit Geſichtszügen, die einen Einſchlag robuſten Natur 
rells tettaten, verfügt nicht nur über eine ſehr ſchöne 
Stimme, ſondern auch über eine gut durchgebildete und 
ſichere Gefangstechnit. In den höchſten Lagen kommen 
die Töne glockenrein, man möchte ſagen zartjanit zu 
Gehör. Auch beim Fortiſſimo keine ſchrillen Beiklänge. 
Im mezza voce, das in der Atia i Filii von Pas quini 
wie Matenduft den Raum erfüllte, zeigte die Sängerin 
ſo recht die Kunſt, die geſangstechniſchen Mittel zur Er⸗ 
zielung der weitttagenden Reſonanz auch bei den zar⸗ 
teften Tönen auszunutz n. In der Aria di Filene von 
Cavalli ſowie in dem Temto di Arianna von Monte⸗ 
verdi hölten wir in den hohen Stimmlagen ſowie von 
den hohen bis zu den tieferen klangteine Ton verbindun⸗ 
gen, die nur einer gut ausgeglichenen Stimme möglich 
find, ohne daß ſich ein ungewolltes nicht gerade ange 
nehm klingendes portamento dazwiſchen ſchiebt. Wo 
die Sängerin das portamento (nur ſehr ſparſam) an⸗ 
wendete, geſchah es nach der techniſchen Kunſtregel des 
Ausdrucks. Von den vorgettagenen venezianiſchen Lies 
dern aus dem 18. Jahrhundert ſei das Vago, non 
torno piu hervorgehoben, das, trotzdem die meiſten An⸗ 
weſenden den Sinn der Textworte dieſes „Abſchieds⸗ 
liedes für immer“ nicht veiſtanden haben mögen, auf 
das Publikum einen liefen Eindruck hervorzoubette. 
Trotzdem ſind wir der Anſicht, daß dieſes Lied von 
einer Perſon von ausgeſprochenem Empfindungsnaturell 
mit der Tonfülle und Kunſttechnik der Marla Labia 
vorgetragen auf das Gemüt der Zuhörer noch gewaltiger 
gewirkt hätte. Durch die den Nuancierungen der Sän⸗ 
nerin gut angepaßten Klavierbegleitung des Herrn 
Theodor Ryder veiſchmolz Geſang und Begleitung zu 
einem wirkungsvollen Ganzen. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Die „Deutſche Selbſthilfe“ zu 


Grabe getragen. Am vergangenen Dienstag, den 


22. November, fand im evangeliſchen Gemeinde ſaale die 
außerordentliche Generalverſammlung der Mitglieder der 
Kooperative „Deutſche Selbſthilſe“ ſtatt. Anweſend 


waren 56 Mitglieder (So ſtark war die Generalbek⸗ 
ſammlung [bon mehtere Jahte hindurch nicht beſucht 
geweſen). Nach der Protokollverleſung und einer län⸗ 
geren Debatte wurde beſchloſſen, die „Deutſche Selbſt⸗ 
hilfe“ zu liquidieren. In die L quldationskommiſſion 
wurden gewählt: Rudolf Scherch, Rudolf Riegel und 
Emil Schlicht. Dieſe Kommiſſion ſoll zuſammen mit der 
Verwaltung die endgültige L quidierung vornehmen. 
Somit hört die Kooperative auf, zu beſtehen, die bereits 
auf eine mehr als 10 jährige Tätigkeit zurückſchauen 
kann und die ſich wähtend des Weltkrieges und auch 
noch nach demjelben, als es noch den Karten verkauf 
gab (Zucker, Salz, Naphtha), eines großen Anhangs 
erfreute. Nach der Entlaſſung des umſichtigen, tüchtigen 
und allgemein geſchätzten Geſchäſtsführer Herin AR 
(im Jahre 1924), ging es dann nicht ohne Schuld des 
darauffolgenden Geſchäftsſührers mit der „Deutſchen 
Selbsthilfe“ raſch abwärts. Die Kooperative geriet 
immer mehr in Schulden und hatte wenig Umſatz. 


Infolgedeſſen ſah fi die ſetzige Verwaltung gezwun⸗ 


gen, die Kooperative zu l'quidieren. Bereits im Som⸗ 
mer wurde der Warenbeſtand an den neuen Geſchäfts⸗ 
führer, Herrn Puppe, verkauft, dem das Geſchäſt denn 


auch jetzt bereits fakliſch gehört. Den Mitgliedern blieb 


nur noch die Firma und die innere Einzichtung (Möbel) 
übrig. Und dieſe find nut noch zu liq uidieten, denn 
der Warenbeſtand iſt ſchon im Sommer liquidiert wor⸗ 
den. Herr Puppe, der das Geſchäft auf eigene Rech⸗ 
nung und mit eigenen Waren weiter führt, hat das ſelbe 
bereits in den wenigen Monaten zu feiner früheren 
Blüte gebracht. Dieſes beweiſt uns aufs Neue die 
Lotterwürtſchaft des Geſchäftsführers in den letzten 


Jahren und was es für eine Kooperative heißt, einen 
tüchtigen aber auch ehrlichen Geſchäfts führer zu beſitzen. 


Poſen. Verhaftung eines Defraudan⸗ 
ten. Der Kaſſenbote Adam Ruda, der vor einigen 
Tagen bei der Friedenshütte 35 000 Zloty unterſchlagen 
hat, wurde Montag in Poſen verhaftet, zugleich auch 
ſeine Freundin Anna Galow. Wie durch die Unterſu⸗ 
chung feſtgeſtellt wurde, hat Ruda das Geld bei der 
Bank Polli abgehoben und dann eine Blerreiſe durch 
Kattowitz gemacht, wobei er ſeine Freundin traf. Mit 


dieſer fuhr er mit dem nächſt abgehenden Zuge nach 


Poſen. Bei der Verhaftung hatte Adam Ruda nur 
noch 400 Zloty bei ſich. In der kurzen Zeit konnte er 
nicht alles Geld ausgegeben haben. Es ift alſo anzu» 
nehmen, daß das übrige Geld irgendwo verſteckt iſt. 
Der Defraudant hatte Papiere auf den Namen Wis⸗ 
niewſki bei ſich. Die Freundin wurde natürlich auch in 
Haft genommen. , 


Dentfhe Sozlaliſtiſche Flebeitspartei Polens 


Sitzung des Parteirates. 

Hierdurch berufe ich für Sonntag, den 4. Dezem⸗ 
ber, 9 Uhr morgens, die vierte Sitzung des Partei⸗ 
rates ein. Auf der Tagesordnung befinden ſich die bes 
vorstehenden Wahlen zum Seim und Senat. Angeſichts 
der Wichtigkeit dieſer Beratungen iſt die Anweſenheit 
aller Mitglieder erforderlich, 

(—) Artur Kronig, Vor ſitzender. 


Dis kuffions abend der D. S. A. P. g 
Der zweite Diskuſſionsobend der D. S A. P. konn a heiß 
des Jugendkongnſſes om Eonnobend, den 26. d. M., nicht ſtott⸗ 
— 2 5 Vortrag findet ſomit am Sonnabend, den 3. Dezem⸗ 
er, Ita 


Ringlampifeltion der D. S. A. P. Lodz Süd. 

Donnerstag, den 24.1. I, um 7 Uhr abends, findet die 
übliche Mitglieder veiſammlung ſtatt. Um zahlieiches Eiſcheinen 
wird gebeten. 

„Käſekommis“! 

Heute, Donnerstog, 8 Ahr abends, letzte Probe. Die Mit⸗ 

ſpielenden müſſen unbedingt eee 5 
Achtung, Sprechchor! 


Heute, 7 Uhr abends, Bewegungsprobe. Aller Erſcheinen 
iſt Bedingung. 


Lodz Nord. Morgen, Freitag, den 25. l. M., um 7 Uhr 
abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die 
Vertrauensmänner gebeten, an dieſer Sitzung vollzählig teil⸗ 
zunehmen, da die neuen Repvierheſte verfertigt werden jollen. 


JIngendbund 
der D. G. A. . 
Achtung, Delegierte des Jugendkonareſſes! In 
Anbetracht der Maſſenquartlerung iſt erforderlich, möglichſt Decken 
mitzubringen. 7 


Warſchaner Börſe. 


Dolla  _ 8.88 
22. Nov. 23. Nov. 22. Nov. 23. Non, 
Belgien 2 — 1 Prag 26.41 28,41 
Holland 85910 360 20 gar 17150 17190 
London 43.35 43.47 talien 4852 48.555 
Neuvort 8.80 8.90] Wien —.— 125.65 
Boris 35.045 85.02 


Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter Stv. E. Kal. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Betritaner 109. 


Rebaon 
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Jugendbund der D. S. A. P. 


Im Anſchluß an den Jugendkongreß findet am Sonntag, den 27. November, 
um 3 Uhe nachmiiags, im Saale in der Konſtantynowſka 4 ein 


Großer Jugendtag 


ſtatt, verbunden mit einem Familienfeſt. Das Programm enthält: 


5. „Menſchheitswille“ von H. Claudius — 
Aufführung mit Sprechchor (80 Mitwirk.). 


1. Die Sonn’ erwacht — Poſaunenſolo. 
2. Geſang, ausgeführt vom Maſſenchor des 
J. Prolog. Jugendbundes. 6. Heitere und ernſte Deklamationen. 
4. Feſtanſprache des Sejmabg. Artur Kronig. 7. „Käſecommis“ — Luſtiger Einalter. 


Nach dem Programm gemütliche Unterhaltung mit allerlei WIE und verſchie⸗ 
denen Ueberraſchungen. Volkstänze, Geſellſchaſtsſpiele, komiſche Vorträge, 
Volkslieder, geſungen von allen Anweſenden. 


Muſik des Orcheſters Chojnacki. — Für Erftiſchungen iſt beſtens geſorgt. 
Eintrittspreis: für Mitglieder 1 Zloty, für Nichtmitglieder Zloty 1.50. 
Erwachſene und Jugend! Wollt Ihr ſchöne und fröhllche Stunden ge» 
nießen, jo kommt alle zum Jugendteg! 

Der Hauptvorſtand. 


oo 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz. 


Am Sonnabend, den 25. November d. J., um 8 Uhr abends, findet 
im Vereinslokale an der Konſtantiner Str. 4 die 


Erſtauffüheung des Singſpiels in 3 Akten: 


„Schwarzwaldmädel 


von Auguft Kleidhardt, Muſik von Leo Jeſſel, ſtatt. 
| Eee eee Die Berwaltung. 


Miejoki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciäsklej) 

Od wtorku dnia 22 do poniedziatku dnia 28 Iistopada 
1927 r. wi. 


426 


Zurn " 
Ar ‚Aurora 
Kopernika (Milſcha) 70. 


Sonntag, den 27. Novem⸗ 
ber, um 3 Uhr nachm. im 1. 
Termin und um 4 Uhr im 2. 
Termin 


Generalverſammlung. 
Sonnabend, den 3. Dezember, um 9 Uhr abends 
Familienabend mit Pfandlotterie. 
Eintritt frei. Die Verwaltung. 


Das Sekretariat 
der Chriſtl. Gewerkſchaft 


Petrikauer 283 
iſt geöffnet: Dienstags, Donnerstags und Sonnabends 
von d bis 8 Uhr abends. Mitgliedern und Gönnern 
der Chriſtlichen Gewerkſchaft werden Auskünfte in 
Steuer- und anderen Angelegenheiten erteilt, 

Stellenſuchenden wird zur Arbeit verholfen. 
3 von Aerzten⸗Spezialiſten 
Heilanſtalt u. zahn ärztliches Kabinett 
Petrikauer 294 (am Geyerſchen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
a 10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. au 185 
Impfungen gegen Pocken, Analyſen (Harn, Blut — auf 
Syphilis —, Sperma, Sputum ujw.), Operationen, Ber» 
bände, Krankenbeſuche. — Konſultation 3 Zloty, 
Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Eleftrifche 


Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Eletktriſieren, Roentgen. 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken. 


Fon tek ceanssw dla dorosl, codr. o g. 18, 20 I 22. 


55 DAGFIN“ (Grobowiec milosci) 


Dramat w 10 cıesciach wed'ug powiesci Wernera 
Scheffa. W rolach g öwcyh: Pawel Richter 
i Pawel Wegener. 

Nad program: Fragmenty 2 obrazu p. t.: 

„Z ZARU PIEKIEE NA SNIEZNY SZCZYT*. 

4 Nastepny program: 

„Krolowa Niewolnikéw“ (Wznowienie)., 
‚Pauzaick seansöw dıa miodzieiy codz. o g. 14 f 16. 
KARJERA CHAPLINA 
Nad program 7 7 7 


Wpoerekalnlach kina codz. do g.22audycje radjofoniczne 

Wau mlelsa dia miodzlezyz 1—23, II—20, III— 10 er. 
J 444 

Turnverein „Kraft 
n N l Gluwnaſtr. 17. 
J 

| feiern wir im eigenen Lokale unjer 

Mitglieder eingeführte Gälte willkommen. Ein» 

ladungen find alliäglich beim Sekretär erhälllich. 


Y — „ dorostych I—70, II—f0, 1I1—30 gr. 
I — Lodzer 
EAA Un 
Am Sonnabend, den 26. d. M., 
mit reichhalligem ſporllichen Programm. — Durch 
Beginn 9 Uhr abends, — Erſtllaſſige Muſik. 


Tanz. Die Räume ſind gehelzt. An Sonn» und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 
307 Die Verwaltung. 1 — 
— 00 Zahnarz 

webſtühle [ M. Inwald 


Flamenbaum 


Nawrot 32, Tel, 33.55 
Empfängt v. 10—1 u. vp 
4-6 Uhr nachm. 


14]4 und 1804 mit und ohne 
Doppellade, Jacquard⸗ 
maſchine, Regulatoren, 
eingallieit komplett, eins 
zeln zu verkaufen. 
Anfragen: Kopernika⸗ 
Straße 58, beim Portier, 
oder Telephon 981. 420 


| Für wenigGeld 


können Sie Ihre ganze Familie 
einkleiden. Das Oeschäft Petri- 
kauer Str. 100 wird wegen Um- 
zug vollständig liquidiert und 
alle Waren 25 bis 50°], billiger 


Hebamme 


ausverkauft, 3 
e Sie die Schau- Alte Gitarren Salim on 
Julius Rosner. Petrikauer und Geigen 


tr. 


Nr. 100. 


kaufe und reparlere, auch 
ganz zerfallene. Muſikln⸗ 
fteumentenbauer J. Höhne, 
Mlexandrowſka 64, 148 


empfängt 


| Szkolna 12 
Anmeldungen. 


Rolle 


teen 75 „ 
Weihnachts. N Kue, 


Geſchenke 


bei wöchentlicher Abzahlung 
von 5 Zl. an 


wie: Sofas, Schlafbänke, 
Tapczans, Stühle und 
Matratzen 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 


nur beim 


Tapezierer P. Weiß 


Sienkiewicza 18, 
Front, im Laden. 


Bitte ſich zu überzeugen. 


— ———— 


ähne 
künſtliche, Gold» und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Goldbrücken, 
. 1 8 Silber ⸗ und 
oldplomben, ſchmerzloſes 
Zahnziehen. Teilzahlung 
geſtattet. 


Fahnärztched Kabinett 


Tondowſka 
51 Sluwna 51. 


Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut-, Haar⸗ u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht⸗ und Elektro⸗ 
therapie (Röntgenſtrahley, 
Quarzlampe, Diathermis). 


Empfängt 12—3 nachm. 
und 6 —9 abends. 198 


Hellanſtalts⸗Prelſe. 
Kran ken pflegerin, 


ausgebildet im Auslande, 
übernimmt Privat⸗ 

pflege. 
Anzufragen bei Dr. Stupel, 
18 Szkolna 12. 


Lehrling 


kann ſich melden 
in der Muſterzeich⸗ 
nerei und Karten- 
ſchlägerei von 
R. Milſch, 
Alezandrowita 28, 


Wir nehmen mit dem Neuen Jahre unſer Graudenzer 
Kaufhaus in direkte eigene ei 
daß wir uns nach 18jähriger erfolgreicher Tätigkeit von . 
treuen Stammtundſchaft vorübergehend verabſchleden. 


Der Schluß ⸗Verkauf 


wird in ache 1d 
letzten Neuheiten — die letzten Arbeiten in Damen ig 
Herren Konfektion kommen neben älteren Beſtänden 

zu 50 Prozent billiger zum Verkauf. 


Wäsche, Koldern, Bezüge, Iſchwäſche, trumpfwaren, Trikots io io 1 
Große posten Reſte in Wolle, Baumwolle und Welszeug. 


Beachten Sie unſere Auslagen, 
Überzeugen Sie ſich ſelbſt! 


„H. Schmechel & Söhne“ AO: 


unſeres Gefchäftes 
Petrikauer Straße 


tn Dies ist der Orund 


kurzer Zeit vollſtändig durchgeführt. Di 


Petrikauer Straße 160. 


ber / 
donnerstag, den 24. novem 


Polen gulli, 

Warschau 1111 m 10kW 12 Zeitzeichen, 
fahrts⸗ und Wetterbericht, Prefledienit: 12 leſſed 
konzert; 15 Wetter- und Wiriſchafts bericht, alt in 
16 Dr. Grabowiecki: „Polens auswärtige gina! 
Oktober“; 16.25 Pfadfindernachrichten 16.40 2 Pol, 
„Die ſeitliche Antenne“; 17.05 Preſſedienſtz 1% 4 
Au e e 
wirtſchafts bericht; 19,1 erſchiedenes, - 
für Anfänger 92030 Abendkonzert; 22 gage de; 
e und Wetterdienit, Polizeinachti 0 

en 


5 ton 
Bofen 280, m 1,5KW 12.45 Shaltgialliunce, 
14 Börfenkurfe; 17 Englischer Unterricht 19 Beh wen 
19.10—20 Vorträge: 50 Wirfchaftsbericht; 20. en / 
vorausſage; 20.30 Abendkonzert; 22 Zeitzeich 
Tanzmuſik. Welle 5 
Krakau 422 m 1.8 Ew 12 Zeitzeichen, We ba 
16,50 Plauderei für Damen 17.20 Brieftalten rg 
wittſchafts bericht: 19.15 Verſchiedenes: 19.30 1 
Glockenspiel, Bekanntmachungen, 22.30 Konze 
Ausland 10 2000 
Berlin 483, m o W 17 Kammermiln; gie 
„Das verwunſchene Schloß“, Operette von M 
22.30 Tanzitunde; anſchl. Tanzmuſik 191 
Bresiam 382, m Oe 16.30 Konig 
HR 1 50 Milltärkonzert, 21.50 „Lu uf 
ted Lommel“. 0 
Königs wuſterhauſen 1250 m 18 kW u in 6% 
anweiſungen und Speiſefolgen“; 16 „Ameri Verelli he, 
gel ſeiner Schulen“ (Reiſeeindrücke aus den "7 lle MN 
Staaten); 16.30 „Erziehung und Unterricht geodot 
tragung von Berlin, 18 „Das Lebens werk 15 2. 
lers“; 19.20 „Zum 70, Todestage Eichendol 10 
Uebertragung von Berlin. ttagst? 
Langenberg 408.8 m 60kW 13.10 Mi 5 
17 Ausgewählte Schallplatten; 18 Veſperkonge 
80 . 379% m 7kW 16.15 Konzert, 
‚Die Räuber“. le. 
„gemburg 39% m 9 K 21 Voſtstonge gien 
Königsberg 329,7 m 4kW 21.10 Lieder Final, 0 
Leipzig 65/8 m Y. 20.15 Nopembec ioo 
München 535,7 m 12K 19 „Don 
Oper von W. A. Mo 


zart 
Irankſurt 428,6 m 


io - 16 80 Lebende 100 


160) 3 


— 


Pe: 
139 
1 


Beilage 


niften, 19 „Die Macht des Schidials“. h 
fee, 517,8 11 15 KW 11 Bormittagsmifig zel, a einer 
Nachmittagskonzert; 19.30 e ue K 0% 5 Salt 

v0 m „ % ! 
SadlorWaris 1750m 12 10 21.30 Bed . F men ie 
E ER Mm 5 h Für 
ö 35 chlagen 
h. 14 0 Wo 
Wohnungstausch, wem 
dg“ 8 

Wer möchte eine Wohnung aus Zimmer ſe 50% nn Stadt 

in eine Einzimmerwohnung gegen eben pie 

tung eintauchen. Angebote unter „K. M.“ ) N 

dieſes Blattes. 8 . lam Woj 
E rr. N, Kung der 
— De 5 10 . 
Kleiner Kleider ⸗ oder Bel be Soda 5 la 
2 „are Au 
Wäſcheſchrank | des Fil Sen Ee r Skerd 
und kleiner Tiſch Killig | den durch Glen Gee,  Mpfung 
zu verfanfen Radwanjfa | die Armen nate ene 8 „Jai 
Nr. 9 im Kolonialwaren- 70 ZI. 95 Je Spal | Hüter } 
laden. Dajelbjt ein Rüden | e Für deen, Wan her ſeſt 
kredenz zu kaufen geſucht.] beſtens P. Wieviel d 


